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Motiv: water pvc pipes background pattern
Aktuell, kompetent und jetzt auch mit neuer Volltextsuche:
Das Forschungsinformationssystem (FIS)
an der TU Dresden
Die TU Dresden unterstützt ihre Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler bei der gezielten Vermarktung innovativer Ideen. Dabei setzt 
die Transferstelle der Universität neben bewährten Formen des Marketings auch verstärkt das FIS ein, um den Austausch zwischen 
Wissenschaft und Wirtschaft verstärkt zu fördern. Seit seiner Einführung haben die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler Infor-
mationen mit einem Gesamtvolumen von über 740.000 Datensätzen in der Forschungsdatenbank gespeichert. Darunter sind detail-
lierte Angaben über Forschungsprojekte, Schutzrechte, wissenschaftliche Publikationen, Diplom- und Promotionsthemen sowie andere 
forschungsrelevante Daten. Aber auch das Expertenprofi l mit den Forschungsschwerpunkten sowie den Dienstleistungs- und Koope-
rationsangeboten ist für potentielle Partner in Wirtschaft und Wissenschaft interessant.
Das tagesaktuell recherchierbare FIS fi nden Sie hier:
http://forschungsinfo.tu-dresden.de
Mit seinen transferrelevanten Offerten möchte das FIS der TU Dresden dazu 
beitragen, vor allem kleine und mittelständische Unternehmen zu stärken. Nutzen 
Sie unsere Angebote, um den richtigen Partner für eine neue Forschungskooperation 
oder den geeigneten TU-Experten für die Lösung Ihres Problems zu fi nden. Spre-
chen Sie uns an, wir vermitteln auf direktem Wege gern die gewünschten Kontakte.
Ihre Ansprechpartnerin im Transfer Offi ce der TU Dresden:
Eva Wricke, SG Transfer | Tel.: +49 351 463-34453 | eva.wricke@tu-dresden.de 
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So freut es mich besonders, dass zahlreiche der 
Forschungsbeispiele im Rahmen fachübergrei-
fender Zusammenarbeiten entstehen. Erst in der 
gemeinsamen Arbeit an einem Forschungsthema 
wird das Potenzial einer neuen Stoff verbindung, 
Aufbereitungstechnologie oder Analysemethode 
erkenntlich. Und genau in diesem synergetischen 
Ansatz liegt eine besondere Stärke der Dresdner 
Materialforschung. 
Durch hervorragende politische Rahmen-
bedingungen und hoch motivierte Wissen-
schaftler konnte in der Region eine einzigartige 
Forschungslandschaft entstehen, die in dieser 
Form ihresgleichen sucht. Beinahe alle Material-
klassen von Metallen, Polymeren, Keramiken bis 
hin zu Verbund- und Naturwerkstoff en werden auf 
international hohem Niveau bearbeitet. So ist die 
Region Dresden, gemessen an den Publikationen, 
weltweit unter den Top 5 der Materialforschungs-
zentren. Grundlagen- und Angewandte Forschung 
greifen in zahlreichen Feldern eng ineinander und 
bilden geschlossene Entwicklungsketten bis zu 
einem Transfer in die Wirtschaft – regional, nati-
onal und international. Fest etablierte Koopera-
tionen zwischen Wissenschaft und Industrie im 
Bereich Leichtbau und Energietechnik zeugen 
vom Erfolg dieser Bemühungen.
Doch der Blick auf das Erreichte sollte nie die 
Wahrnehmung trüben – die Welt dreht sich weiter 
und manchmal scheinbar sogar ein bisschen 
schneller. Es ist unerlässlich, dass insbesondere 
die Materialforschung ihre eigenen Annahmen, 
Resultate und Methoden immer wieder auf den 
Prüfstand stellt. Neue Ansätze im Bereich Compu-
tational Material Science, High-Throughput-
Screening oder Digital Twins sind elementar, um 
schneller und effi  zienter neue Materialien für die 
Herausforderungen der Zukunft bereitzustellen. 
Die Vernetzung mit industriellen Anwendern ist 
entscheidend, um Entwicklungszyklen maßgeblich 
zu verkürzen.
Der Standort Dresden ist durch seine hervor-
ragende technische Infrastruktur, engagierte 
Wissenschaftler und einen besonderen Entdecker-
geist bestens gerüstet, um die Materialforschung 
und –anwendung der Zukunft aktiv zu gestalten 
und unseren Alltag zu verbessern. 
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen viel Spaß beim 
Entdecken in dieser Ausgabe.
 
Ihre Brigitte Voit
Am Standort Dresden arbeiten wir 
gemeinsam an den Werkstoffen der Zukunft
Auch wenn wir tagtäglich von ihnen umgeben sind, 
so ist uns häufi g kaum bewusst, welchen Einfl uss 
neue und verbesserte Materialien auf unser Leben 
haben. Unsere Gesundheit, unser Wohlstand, 
unsere Wirtschaft, unser Sozialleben – alle Errun-
genschaften der Moderne wären ohne die Resul-
tate jahrzehntelanger Forschung in der Werkstof-
fentwicklung sowie deren Überführung in neue 
Produkte undenkbar. Doch Materialforschung ist 
kein Selbstläufer. Sie setzt Geduld, hohe fach-
liche Expertise, einen Zugang zu den Problemen 
der Anwender sowie eine starke transdiszipli-
näre Kooperation voraus. Im Zusammenspiel von 
Grundlagen- und Angewandter Forschung werden 
exzellente Forschungsresultate gemeinsam mit 
der Industrie in neue Produkte überführt, die 
unseren Alltag zukünftig verbessern. 
In diesem Transferbrief erhalten Sie die Möglichkeit, 
bereits jetzt einen Blick in die Zukunft zu werfen, um 
zu schauen, welche Materialinnovationen zukünftig 
unser Leben gestalten werden. Wie Sie sehen 
werden, reichen die Forschungsaktivitäten vom 
Automobil- und Luftfahrtbau, dem Bauwesen und 
öff entlichen Infrastrukturen bis zur Medizintechnik. 
Begleitet von einer leistungsstarken Analytik und 
Charakterisierung sowie neuen Methoden der 
digitalen Werkstoff entwicklung spannt sich ein 
weiter Bogen um die regionale Forschungs- und 
Unternehmenslandschaft. Diese vermitteln einen 
kleinen Eindruck, wie vielfältig der Begriff  Material 
verstanden wird – und das ist gut so. 
Brigitte Voit
Vorstandsvorsitzende Materialforschungsverbund Dresden e.V.
Direktorin Leibniz-Institut für Polymerforschung Dresden e.V.






Prof. Dr. rer. nat. habil. Brigitte Voit
Hohe Straße 6
01069 Dresden 
Tel.: +49 351 4658-590
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oder additiv-generativ gefertigte Strukturen in der 
Luftfahrt – Impulsgeber ist die transdisziplinäre 
Forschung an der Schnittstelle verschiedener Fach-
richtungen. Der Austausch und die Vernetzung von 
Kompetenzen ist daher eine zentrale Mission des 
MFD, der sowohl mit Standortinitiativen wie dem 
DREDEN-concept als auch spezialisierten Netz-
werken und Clustern bestens vernetzt ist.
Um Visionen in die Realität umzusetzen, wird in 
Dresden nicht nur exzellente Grundlagenforschung 
betrieben, sondern das Potenzial von Werkstoff ent-
wicklungen häufi g direkt am prototypischen Bauteil 
oder System demonstriert. Grundlagen- und Ange-
wandte Forschung greifen in zahlreichen Feldern 
Hand in Hand und bieten Partnern aus der Indus-
trie einen schnellen Zugriff  auf neue Technologien 
und Produkte mit hohem Transferpotenzial. Dabei 
werden gezielt Entwicklungs- und Wertschöpfungs-
ketten geschlossen, um Produktentwicklung und 
Markteintrittszeit deutlich zu verkürzen. 
 
Die enge Zusammenarbeit mit Produkt- und Tech-
nischen Designern an der Technischen Universität 
Dresden und darüber hinaus ist ein besonderes 
Highlight. So können die technischen, haptischen 
und visuellen Vorteile eines neuen oder verbes-
serten Materials gezielt bei der Gestaltung neuer 
Produkte, Anlagen und Geräte herausgearbeitet 
und demonstriert werden. Dieser kollaborative 
Ansatz wird gegenwärtig im Rahmen des Innova-
tionsforums „PRIME“ vertieft und langfristig verste-
tigt.
Um Materialentwicklung „from lab to fab“ zu reali-
sieren, bietet der Materialforschungsverbund 
Dresden e. V. eine ideale Schnittstelle zu den geeig-
neten Ansprechpartnern, der notwendigen Infra-
struktur und unterstützt in allen relevanten Fragen 
rund um die Materialforschung in Dresden und 
darüber hinaus. 
Seit seiner Gründung im Jahr 1993 bündelt der 
Materialforschungsverbund Dresden (MFD) e. V. 
die Kompetenzen universitärer und außeruniversi-
tärer Forschungseinrichtungen auf den Gebieten 
der Werkstoff technik und Materialwissenschaft in 
Dresden. Die MFD-Mitgliedsinstitute verfügen über 
ein Budget von ca. 300 Mio. Euro, bestens ausge-
stattete Technika und Labors und beschäftigen über 
2.500 Materialforscher und Techniker. So können 
die MFD-Mitgliedsinstitute Lösungen anbieten, 
um gesamtgesellschaftliche Herausforderungen 
im Bereich der Mobilität, Urbanisierung, Energie 
und Umwelt sowie Gesundheit zu adressieren. 
Dafür setzt es transdisziplinäre Kompetenzen aus 
verschiedensten Fachbereichen voraus. Der MFD 
bietet Forschungs- und Industriepartnern dafür 
einen zentralen Zugang und die richtigen Ansprech-
partner zu dieser Vielfalt der Dresdner Materialfor-
schung. Die Vernetzung der Mitglieder im Rahmen 
der Anbahnung gemeinsamer Projekte, die Gewin-
nung wissenschaftlicher Nachwuchskräfte und die 
Begleitung von Projekten sind darüber hinaus zent-
rale Aufgaben des MFD. 
Nur an wenigen Standorten weltweit wird in dieser 
Breite an nahezu allen Materialklassen geforscht 
und entwickelt - von den Metallen und Legierungen 
über die Polymere bis hin zu Keramik-, Natur- und 
Verbundwerkstoff en. Werkstoff entwicklung geht 
dabei mit der Entwicklung effi  zienter und ressour-
censchonender Fertigungstechnologien einher – sei 
es bei Oberfl ächen-, Schicht- und Leichtbautechno-
logien oder disruptiven Verfahren wie der Additiven 
Fertigung. Auch extreme Bedingungen wie Hoch- 
und Tieftemperaturen oder hohe Magnetfelder 
sowie deren Nutzung für Werkstoff entwicklung und 
-anwendung können durch eine einzigartige techni-
sche Infrastruktur betrachtet werden. 
Während die Mitgliedsinstitute in ihren Disziplinen 
Spitzenforschung vorantreiben, off enbart sich die 
wahre Stärke des Standorts in der Kooperation 
über einzelne Fachgebiete hinaus. Unikale Inno-
vationen wie der Multimaterial-Leichtbau für die 
Mobilität der Zukunft, kohlenstoff faserverstärkte 
Betonstrukturen für neue Horizonte im Bauwesen 
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Vielfalt als Stärke – Dresdner 
Materialforschung als Innovationstreiber
Nach Angaben des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) basieren mehr als 
70 Prozent aller neuen Produkte auf Materialinnovationen. Gleichzeitig benötigen erfolgreiche 
Materialentwicklungen im Durchschnitt 10 bis 15 Jahre, um in marktreife Anwendungen über-
führt zu werden. Die Werkstoff forschung ist daher in besonderem Maße auf zielgerichtete Trans-
feraktivitäten von der exzellenten Grundlagenforschung bis zur prototypischen Systementwick-
lung angewiesen. 
Materialforschungsverbund Dresden e.V.
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der Stärkung insbesondere regionaler kleiner und 
mittelständischer Unternehmen zur Teilhabe an der 
gesamten Wertschöpfungskette“, erklärt Prof. Maik 
Gude vom Institut für Leichtbau und Kunststoff -
technik das Teilprojekt an der TU Dresden.
Die Chemnitzer Forscher entwickeln eine auf Selbst-
optimierung ausgelegte, intelligente Produktions-
technik und bauen gemeinsam mit den Kollegen 
aus Freiberg und Dresden eine umfassende Simu-
lationsbasis auf, welche die Übernahme von Simu-
lationsergebnissen unterschiedlicher Disziplinen 
ermöglicht. „Alle relevanten Prozess- und Simula-
tionsdaten werden in einem übergreifenden Modell 
verknüpft, das parallel zum realen Bauteil entsteht 
und als virtueller Zwilling zur Verfügung steht“, 
erklärt Prof. Matthias Putz vom Institut für Werk-
zeugmaschinen und Produktionsprozesse der TU 
Chemnitz und Institutsleiter des Fraunhofer IWU.
Die Projektpartner wollen der Industrie und hier 
besonders den sächsischen KMU die im Netzwerk-
projekt entwickelten Simulationsmethoden bereits 
frühzeitig bereitstellen. Die anwendende Wirtschaft 
soll in die Forschungsarbeiten von AMARETO 
eingebunden und durch den damit einhergehenden 
Know-how-Transfer in die Lage versetzt werden, 
Kompetenzen im Bereich der Simulation, Werkstoff -
wissenschaften und Herstellprozesse aufzubauen 
und damit ihre Wettbewerbsfähigkeit zu stärken.
Intelligente Prozessverknüpfung 
vom Werkstoff bis zur Produktion
Die Entwicklung wettbewerbsfähiger Produkte und der dazu notwendigen Verarbeitungs- und 
Fertigungsprozesse wird in einem immer enger vernetzten Umfeld global agierender Unterneh-
men zunehmend herausfordernder. Entwicklung und Herstellung hochwertiger Produkte müssen 
mit deutlich weniger Ressourcen bewältigt werden. Eine intensive Zusammenarbeit unterschied-
licher Fachdisziplinen ist dafür unerlässlich. Das Vorhaben AMARETO nimmt hier eine Vorreiter-
rolle ein. 
Sächsische Allianz für Material- und Ressourceneffi ziente Technologien
Technische Universität Dresden
Institut für Leichtbau und Kunst-
stoff technik
Prof. Dr.-Ing. habil. Maik Gude
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und verknüpfen die 
drei sächsischen Uni-
versitäten in Chemnitz, Dresden und Freiberg sowie 
das Fraunhofer-Institut für Werkzeugmaschinen 
und Umformtechnik IWU ihre bisher eigenständigen 
Forschungsarbeiten in den Bereichen Materialfor-
schung, Prozessgestaltung und Produktionstech-
nologie. Hauptziel von AMARETO - Sächsische 
Allianz für MAterial- und RessourcenEffi  ziente Tech-
nOlogien – ist die Schaff ung intelligenter Verknüp-
fungen im Entwicklungsprozess von Werkstoff  ‒ 
Bauteil ‒ Produktionstechnologien für 
die Maschinenbau-, Automobil- und 
Luftfahrtindustrie. In drei Teilprojekten 
entwickeln Forscher der TU Dresden 
Mehrkomponentenwerkstoff e und 
mögliche Fertigungstechnologien 
(Smart Design), während die Kollegen 
an der TU Bergakademie Freiberg an 
hochfesten metallischen Werkstoff en 
und an Hartstoff en arbeiten, die einen 
Teil der Mehrkomponentenwerkstoff e 
darstellen (Smart Material). An der 
TU Chemnitz und dem Fraunhofer 
IWU werden anhand von Visualisie-
rungen und Simulationen datengetrie-
bene Produktionsprozesse entwickelt 
(Smart Production). 
Prof. David Rafaja vom Institut für Werkstoff wissen-
schaft der TU Bergakademie Freiberg bemerkt dazu: 
„Eine effi  ziente Entwicklung von Werkstoff en für 
komplexe Produkte ist mit vielen und oft scheinbar 
widersprüchlichen Anforderungen an die Werkstoff -
eigenschaften verbunden. Die Werkstoff e müssen 
einerseits gewünschte fi nale Eigenschaften für die 
jeweilige Anwendung haben, andererseits müssen 
sie bearbeitbar und recycelbar sein. Die Beantwor-
tung eines solchen Fragenkomplexes ist nur durch 
einen direkten und intensiven Austausch zwischen 
Spezialisten aus komplementären Wissenschafts- 
und Technologiebereichen möglich.“ 
„Die an der TU Dresden verfolgte durchgängige 
Digitalisierung komplexer Entwicklungsprozesse im 
Hochtechnologiebereich und der frühzeitig geplante 
Know-how-Transfer sind Schlüsselelemente bei 
Fördermittelübergabe mit Staatsministerin Dr. Eva-Maria Stange
Foto: TUD / ILK
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Einkristallzüchtung
Die moderne Hochdruck-Kristallzüchtungsanlage 
(HKZ) der ScIDre GmbH zählt zu den neuesten 
Entwicklungen des Dresdner Unternehmens. Mit 
ihr lassen sich hochschmelzende Einkristalle erst-
malig bei einem Druck von 300 bar unter frei wähl-
barer Gaszusammensetzung züchten. Die Anlage 
arbeitet nach dem optischen Zonenschmelzver-
fahren (optical fl oating zone), bei dem ein kleiner 
Teil der stabförmigen Materialprobe mit intensivem 
Licht aufgeschmolzen und aus der Schmelzzone 
heraus der Einkristall gezüchtet wird. Die erfor-
derliche Lichtenergie liefert eine leistungsstarke 
Xenon-Kurzbogenlampe, mit der Schmelztempera-
turen von mehr als 3000°C erreicht werden können. 
Der vertikale 2-Spiegel-Aufbau gewährleistet eine 
homogene und sehr gut kontrollierbare Energiever-
teilung in der Schmelzzone. Der Wachstumspro-
zess des Einkristalls wird von einem magnetisch 
gekoppelten Linear- und Rotationsvorschubsystem 
in höchster Präzision gesteuert und das Ausgangs-
material dabei kontinuierlich in die Schmelzzone 
nachgeführt. Mit einem patentierten, berührungs-
losen Temperaturmesssystem können die Tempe-
raturen der Zulaufstange, Schmelzzone und Kristall 
direkt während der Züchtung "in situ" gemessen 
und bei Bedarf nachgeregelt werden. Dazu 
stehen dem Kristallzüchter neben der üblichen 
elektrischen Leistungsregelung der Lampe ein 
Blendensystem und eine Lampen-/Spiegelverstel-
lung zur Verfügung. Mit Hilfe der Anlagensteuerung 
kann er so sehr komfortabel die Züchtungsbedin-
gungen im laufenden Experiment optimieren, ohne 
den Prozess für die Nachjustierung der Optik unter-
brechen zu müssen. Die Kombination aus hoher 
Schmelztemperatur, hohem Druck der Gasatmos-
phäre und hoher Präzision bei der Kontrolle des 
Züchtungsprozesses sind ein weltweites Alleinstel-
lungsmerkmal der Kristallzüchtungsanlagen von 
ScIDre.
Initiiert wurde die Entwicklung der neuen 300 
bar-Anlage von der Johns Hopkins University in 
Baltimore, USA, die zu der Werkstoffi  nnovations-
plattform PARADIM (Platform for the Accelerated 
Realization, Analysis and Discovery of Interface 
Materials) gehört. 
Über das tiegelfreie Zonenschmelzen hinaus bietet 
ScIDre weitere Kristallzüchtungsanlagen nach unter-
schiedlichen Verfahren an, ebenfalls unter frei wähl-
baren Gasatmosphären bei hohen Drücken. Dabei 
steht der Kundenwunsch stets im Vordergrund, so 
dass die individuellen Ausführungen und Sonderent-
wicklungen dieser Anlagen nach den Bedürfnissen 
der Experimentatoren gestaltet werden.
Innovationen
Inspiriert von den Anforderungen ihrer Kunden 
entwickelt die ScIDre GmbH ihre Produkte stetig 
weiter. So wird zur Zeit gemeinsam mit dem 
Leibniz-Institut für Kristallzüchtung (IKZ) in Berlin 
ein Nachheizer entwickelt, der die Rissbildung in 
den Einkristallen verhindert. Die magnetisch gekop-
pelten Präzisions-Ziehantriebe, unverzichtbare 
Schlüsselkomponenten des Zonenschmelzverfah-
rens, sind bereits für Drücke bis 1000 bar verfügbar. 
Schließlich arbeitet ScIDre an einer von intensiver 
Laserstrahlung geheizten Kristallzüchtungsanlage. 
Dabei kommt ein neuartiges Belichtungsverfahren 
zum Einsatz, das bereits zum Patent angemeldet 
wurde. Diese Laser-Zonenschmelzanlage wird der 
Materialwissenschaft völlig neue Gebiete eröff nen. 
Prozesskette
Für die erfolgreiche Kristallzüchtung sind neben 
der Verfügbarkeit der geeigneten Züchtungs-
anlagen wohl defi nierte Ausgangsmaterialien 
Neuartige Technologien für innovative 
Materialien – Forschungsanlagen von ScIDre
Komplexe Einkristalle weisen besondere Eigenschaften auf, die sie sowohl in der grundlagen-
orientierten Materialwissenschaft als auch in der industriellen Anwendung, z. B. Elektronik, zu 
begehrten Objekten machen. Weil die Natur diese Materialien nur sehr selten liefert, sind be-
sondere Verfahren für ihre Herstellung notwendig. Die Scientifi c Instruments Dresden GmbH 
(ScIDre) entwickelt Technologien und Geräte für diese Fragestellungen, die von der Probenvor-
bereitung über die Züchtung der Kristalle bis zur Analyse ihrer Eigenschaften reicht. 
Innovative Geräte zur Vorbereitung und Durchführung von wissenschaftlichen Kristallzüchtungen
Prozesskammer
Foto (1-3): Scientifi c Instruments Dresden GmbH (ScIDre) 
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Über ScIDre:
Die Scientifi c Instruments Dresden GmbH (ScIDre) 
ist ein international agierendes Technologieunter-
nehmen und versteht sich als Partner der Wissen-
schaft. Ein Team aus Ingenieuren und Wissen-
schaftlern entwickelt Geräte und Technologien für 
den Einsatz in der physikalischen Grundlagenfor-
schung und anwendungsorientierter Naturwissen-
schaft. ScIDre entstand im Jahr 2009 als eine 
Ausgründung aus dem Leibniz-Institut für Fest-
körper- und Werkstoff forschung Dresden (IFW 
Dresden). Das Know-how zur Herstellung einer 
dort entwickelten Anlage zur Einkristallzüchtung 
im Zonenschmelzverfahren unter Gasdrücken bis 
150 bar wurde als eines der ersten Produkte im 
Rahmen einer Lizenzvereinbarung an die junge 
Firma übergeben. ScIDre führte die grundle-
gende Weiterentwicklung dieser Anlage durch und 
vermarktet sie seitdem erfolgreich weltweit. Dabei 
stehen die jeweiligen Kundenwünsche im Vorder-
grund. So werden heute Sonderausführungen wie 
beispielsweise die beschriebene 300 bar-Anlage 
(HKZ) aber auch eine Hochvakuum-Version, wie 
sie für die Technische Universität München entwi-
ckelt wurde, angeboten. Der modulare Aufbau der 
ScIDre-Zonenschmelzanlagen erlaubt es dem 
Kunden, einige Features auch später in seiner 
Anlage nachzurüsten und damit sehr nachhaltig 
und wirtschaftlich seine Kristallzüchtung auf dem 
jeweils aktuellen Stand der Technik zu halten. So 
kann aus einer ursprünglich für den reinen Sauer-
stoff einsatz beschaff ten HKZ jederzeit das Gasrei-
nigungsmodul GRS nachgerüstet werden und so 
die Bandbreite der in der vorhandenen Anlage 
herstellbaren Einkristalle erheblich vergrößern.
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erforderlich. Starke Verunreinigungen oder Fehler 
in der Stöchiometrie lassen sich im Züchtungsvor-
gang selbst nur noch schwer korrigieren. Die repro-
duzierbare und unter hoher Qualität erfolgende 
Probenvorbereitung ist ein wesentlicher Bestandteil 
der Technologiekette.
ScIDre bietet für die Probenvorbereitung eine 
Auswahl an Anlagen an, die für bestimmte Mate-
rialsysteme entwickelt und optimiert wurden. So 
können Metalle und intermetallische Verbindungen 
in einem tiegelfreien Prozess geschmolzen und 
stabförmig, z. B. als Ausgangsmaterial für die Hoch-
druck-Zonenschmelze, abgegossen werden. Das 
elektromagnetische Levitieren und Heizen des 
Materials geschieht unter den Bedingungen des 
Hochvakuums oder reiner Gasatmosphären in der 
Schwebeschmelzanlage (KTS) von ScIDre.
Bei sehr hohen Anforderungen an die Sauerstoff -
freiheit der Gasatmosphäre bietet ScIDre das Hoch-
druck-Gasreinigungssystem (GRS) an. Damit lässt 
sich in der gesamten Prozesskette der Sauerstoff -
Partialdruck hochrein auf 10-¹² Vol.-ppm reduzieren. 
Genau das andere Ende des Sauerstoff -Partial-
drucks gilt es bei der Behandlung oxidischer Materi-
alien bereitzuhalten. Dazu bietet ScIDre den Hoch-
druck-Sauerstoff -Sinterofen (HSO) an, in dem bei 
1200 °C unter reinen Sauerstoff drücken bis 200 bar 
Pulver zu Stäben gesintert werden kann. Der HSO 
gestattet zudem die Nachbehandlung von Einkris-
tallen nach dem Züchtungsvorgang, um deren 
Stabilität gegen Rissbildung zu erhöhen. In einer 
Sonderausführung kann der Sinterofen auch für 
andere Gase ertüchtigt und zur Erzeugung metasta-
biler, polykristalliner Hochdruckphasen verwendet 
werden. Die besondere Struktur der in Sekunden-
bruchteilen aus der Schmelze abgekühlten Materi-
alproben wird so stabil eingefroren und lässt sich 
bei Umgebungsbedingungen untersuchen.
Auf dem Gebiet der Materialanalyse hat ScIDre 
mit dem PTM ein Mikroskop entwickelt, das kleine 
Probenmengen schnell und auf einfache Weise 
hinsichtlich ihrer Phasenübergangstemperaturen 
charakterisiert.
Kristallzüchtungsanlage HKZ Hochducksauerstoff ofen HSO
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Kollagenbeschichtete Hybrid-Implantate 
zur Heilung von Bauchwandbrüchen
Die Versorgung von Bauchwandbrüchen (Hernien) gehört weltweit zu den häufi gsten chirurgi-
schen Maßnahmen. Jährlich werden dafür ca. 20 Millionen Herniennetze verwendet. Die aktu-
ell erhältlichen Implantate sind jedoch unzureichend in ihren mechanischen Eigenschaften. Im 
vorgestellten Projekt wird ein teilresorbierbares, gesticktes Hybrid-Implantat aus Chitosan- und 
PVDF-Garn entwickelt, das an die gewebespezifi schen und lokal unterschiedlichen Anforderun-
gen einer Hernie angepasst ist.
Lokal-angepasste Herniennetze aus Chitosan und PVDF
und Rezidivoperationen. Durch Rückfalloperati-
onen entstehen in Deutschland jährlich Mehrkosten 
von 20 Mio. €.
Das aktuell laufende und von der AiF geförderte 
Projekt „LoVarMED“ (IGF 18790 BR) hat das Ziel, 
lastangepasste Herniennetze zu entwickeln, die 
aus Chitosan- und Polyvinylidenfl uorid (PVDF)-
Garnen bestehen und mit Kollagen beschichtet 
werden. Die Entwicklung erfolgt in interdiszipli-
närer Zusammenarbeit dreier Forschungsinstitute, 
dem Institut für Textilmaschinen und Textile Hoch-
leistungswerkstoff technik (ITM), dem Zentrum für 
Translationale Knochen-, Gelenk- und Weichge-
webeforschung (TFO) und dem Leibniz-Institut für 
Polymerforschung Dresden e. V. (IPF).
Mit Hilfe der Sticktechnologie soll eine gezielte, 
lokale Faserablage erzielt werden und somit die 
gewebespezifi sche Anpassung an die benötigten 
steifen und fl exiblen Zonen erreicht werden. Der 
Verlauf der Stickfäden wird anhand eines Stickmus-
tergenerators zunächst simuliert und anschließend 
optimiert. Der Stickmustergenerator vereint dazu 
die mechanischen Eigenschaften der Garnmate-
rialien Chitosan und PVDF mit erhobenen Daten 
zur natürlichen Verformung der Bauchdecke bei 
Höchstbelastung. 
Chitosan ist ein biokompatibles und resorbierbares 
Material, das außerdem blutstillende und antimik-
robielle Eigenschaften besitzt. Das in der Medizin 
etablierte Garn aus PVDF wird vom Körper nicht 
resorbiert und sorgt für langanhaltende Stabilität. 
Um die Biokompatibilität des Hybridimplantates 
weiter zu fördern, wird es letztlich mit Kollagen 
beschichtet. Dadurch soll die Anhaftung der Körper-
zellen beschleunigt und ein rasches Verwachsen 
des Netzes gewährleistet werden.
Die neuartige Kombination der biokompatiblen 
Werkstoff e Chitosan und PVDF zu einem teilresor-
bierbaren Herniennetz ermöglicht die Verbesse-
rung aktuell vorhandener Produkte. Kombiniert mit 
dem simulationsgestützten und -optimierten Stick-
verfahren resultiert dieses branchenübergreifende 
Projekt dreier Forschungsinstitute somit in einem 
spezialisierten Werkzeug zur verbesserten Heilung 
von Bauchwandbrüchen.
Bauchwandbrüche, sogenannte Hernien, gehören 
weltweit zu den häufi gsten chirurgischen Maß-
nahmen. Kann die Bauchwand dem Druck aus dem 
Körperinneren nicht mehr standhalten, bildet sich 
eine Lücke (Bruchpforte), durch die auch Teile von 
Darm oder vom Magen nach außen hervortreten 
können. Solche Hernien treten vor allem in der Leis-
tenregion, am Bauchnabel und am Zwerchfell auf.
Um den Bauchwandbruch zu beseitigen, muss ein 
operativer Eingriff  vorgenommen werden. Dazu 
entfernt der Arzt zunächst die Wölbung, indem die 
herausgetretenen Organe wieder zurückgeschoben 
werden. Danach wird die betroff ene Stelle mit einem 
Netz (Herniennetz) verstärkt und die Bruchpforte 
mit einer Naht verschlossen.
Jährlich werden weltweit dafür ca. 20 Millionen 
Herniennetze verwendet. Allerdings sind viele der 
aktuell im Handel erhältlichen Implantate unzurei-
chend in ihren mechanischen Eigenschaften an die 
unterschiedlichen Anforderungen des umliegenden 
Gewebes angepasst: Die Nahtstelle bzw. Bruch-
pforte sollte gestützt werden, erfordert also ein relativ 
stabiles, steifes Netz. Das darum liegende Gewebe 
bedarf eines fl exiblen, anpassbaren Netzes.
Die gegenwärtigen Netze allerdings bieten produk-
tionsbedingt ein mechanisches Verhalten an, das 
über die gesamte Fläche einheitlich ist. Die Folgen 
nicht-lastangepasster Netze reichen vom Unwohl-
gefühl des Patienten bis hin zu Materialversagen 
Technische Universität Dresden
Fakultät Maschinenwesen
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Schema eines lokal-angepassten, hybriden Herniennetzes
 Abbildung: © IPF / ITM
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gestaltet und ohne klassische Fügeprozesse (z. B. 
Nähen, Kleben, Schweißen) direkt auf das Textil 
appliziert. Mittels faserverstärkter additiver Ferti-
gung und 3D-Körperdaten, welche durch einen 
3D-Scanning Prozess generiert werden, ist es 
möglich, die Unterstützung für eine breite Nutzer-
gruppe kundenindividuell herzustellen. Ein Über-
strecken des Ellenbogens bei Bewegung kann 
entsprechend des persönlichen Heilungs- oder 
Trainingsplans passgenau eingeschränkt bzw. 
komplett verhindert werden. Zukünftig soll der 
Beugungswinkel jederzeit stufenlos einstellbar 
gestaltet werden. Der dafür erforderliche Verstell-
mechanismus lässt sich durch eine integrale 
Bauweise direkt innerhalb des additiven Fertigungs-
prozesses herstellen. Der wirkende Kompressions-
druck der Bandage selbst führt darüber hinaus zu 
einer verbesserten Durchblutung im Bereich des 
Gelenks.
Die Kombination von biegeweichen Textilien mit 
einstellbar biegesteifen Materialien eröff net völlig 
neue Möglichkeiten hinsichtlich der Gestaltung und 
Konstruktion, wodurch eine indikationsgerechte 
Patienten- und Sportlerversorgung passgenau und 
in kürzester Zeit gewährleistet werden kann. Eine 
derartige additive Fertigung könnte in der Textil- 
und Konfektionsbranche zur Herstellung weiterer 
innovativer hybrider Produkte genutzt werden.
Kombination von faserverstärkter 
additiver Fertigung und textilen Materialien
Wie kann 3D-Druck den mobilen Menschen unterstützen und wo bietet die Fertigungstechnologie 
sinnvolle Ergänzungen für Produkte? Beim Designpreis der purmundus challenge präsentierten 
18 Finalisten aus aller Welt ihre herausragenden Designs zum Thema „3D-Druck für den mobilen 
Menschen“. Neben einem Elektromotorrad, verschiedenen Fahrrädern und einem Elektroscooter 
waren ebenfalls innovative Zukunftskonzepte aus den Bereichen Leichtbau und Bionik, Beklei-
dung, Schmuck und medizinische Hilfsmittel vertreten.
Konzept „Bend-It“ gewinnt 2. Preis der purmundus challenge auf der formnext 2016
Technische Universität Dresden
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und Projekte, die im Bereich 3D-Druck wegweisend 
sind, im Rahmen der formnext als internationale 
Leitmesse für die nächste Generation der Ferti-
gungstechnologien aus. Mit dem 2. Platz wurde 
das Konzept „Bend-It“ prämiert, bei dem ein textiles 
Kompressionsgestrick mit additiv gefertigten und 
carbonfaserverstärkten Elementen kombiniert wird, 
um eine individuelle Bewegungsbegrenzung für 
Sportler oder Patienten zu realisieren. Das Design 
entstand im Rahmen der Zusammenarbeit des ITM, 
Professur für Konfektionstechnik, mit dem IMM, 
insb. der Juniorprofessur für Technisches Design.
Erstmals wird der hautsensorische Komfort eines 
Kompressionsgestricks mit einer ebenso leichten 
wie stabilen Gelenkführung kombiniert. Klassi-
sche Verstärkungselemente für Bandagen und 
Orthesen bestehen aus Metall oder Kunststoff  und 
werden bisher nicht individuell gefertigt sowie in 
einem aufwendigen Füge- bzw. Montageprozess 
mit dem Textil verbunden. Da die Steifi gkeiten und 
Festigkeiten reiner Thermoplaste für die benötigten 
Verstärkungselemente oftmals nicht ausreichen, 
werden zusätzlich Hochleistungsfasern (Carbon 
oder Glas) beanspruchungsgerecht integriert, 
wodurch sich die mechanischen Eigenschaften bei 
erheblicher Gewichtsreduzierung um den Faktor 10 
steigern lassen. Die endlosfaserbasierten Verstär-
kungselemente werden anforderungsspezifi sch 
Überarbeitetes Design der biegesteifen Elemente auf dem 
Kompressionsgestrick
 Rendering: F. Schmitt
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Endlosfaserverstärkung mit Carbon (blau) innerhalb einer 
einzelnen Schicht 
Foto: TUD/ITM
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Insbesondere die Mitglieder des Materialfor-
schungsverbundes Dresden, welche ebenfalls im 
DTP präsent sind, zählen zu den Nutzern des Tech-
nologieportals im spezifi schen Umfeld der Material-
wissenschaft und Werkstoff technik.
Das Dresden Technologieportal (DTP)
Das DTP ermöglicht es seinen Anwendern, gezielt 
nach spezifi schen Geräten oder komplexen 
Anlagen zur Durchführung ihrer Arbeiten in 
Forschung und Entwicklung zu suchen. Es bietet 
vor allem den Nutzern aus den Partnerinstituten 
von DRESDEN-concept, aber auch externen Inte-
ressenten (z. B. KMUs), einen leichteren Zugang 
zu hochwertiger, meist neuer und teilweise sehr 
spezifi scher, technischer Ausstattung am Standort 
Dresden. Seitens der Anbieter unterstützt es den 
kosteneffi  zienten Betrieb der eigenen Infrastruktur 
durch bessere Geräteauslastung und zentralisierte 
Services (Core Units). Es ermöglicht zudem ein 
direktes Kontaktieren der Geräte- und Servicever-
antwortlichen. Das Portal ist ein geeignetes Instru-
ment zur Initiierung von Kooperationen, zur Entwick-
lung von Verbundforschungsprojekten sowie für den 
Technologietransfer.
Als Team vom DTP stehen wir Ihnen für Fragen 
zum Technologieportal auf der Werkstoff Woche 
vom 27. bis 29. September 2017 gern persönlich zur 
Verfügung.
Kompetenzzentrum für additive Fertigung 
jetzt neu im Dresden Technologieportal präsent
Sie suchen nach einem geeigneten Kooperationspartner im Bereich Werkstoff wissenschaften 
oder benötigen Zugriff  auf modernste Forschungsgeräte, Dienstleistungen und Kompetenzen 
für die Entwicklung eigener innovativer Technologien? Dann werden Sie im Dresden Technolo-
gieportal fündig! Mit Aufnahme des im Februar 2017 neu eröff neten „Zentrums für Additive Fer-
tigung“ (AMCD), einem der größten Zentren seiner Art in Europa, fi nden Sie bei uns die umfang-
reichste Übersicht zu Forschungsinfrastrukturen mit Ansprechpartnern in Dresden.
Zugang zu Spitzentechnologien in der Materialforschung bietet das Dresden Technologieportal
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Das AMCD ist seit kurzem als Struktureinheit mit 
seiner Expertise in Forschung und Entwicklung im 
Dresden Technologieportal (DTP) vertreten. Mit 
seinen Angeboten erweitert das AMCD die Anzahl 
der im Portal zur Nutzung bereitgestellten Geräte 
und Dienstleistungen und ergänzt die Kompetenzen 
der zahlreichen Partner im Bereich der Material- und 
Werkstoff wissenschaften auf dem Gebiet der addi-
tiven Fertigung. In dem von der Technischen Univer-
sität Dresden und dem Fraunhofer IWS gemeinsam 
betriebenen AMCD werden neuartige Werkstoff e 
und Verfahren zur additiven Fertigung entwickelt 
und erprobt. Bauteile entstehen Schicht für Schicht, 
wodurch sich ein enormes Potenzial in der fl exiblen 
Bauteilgestaltung ergibt.
Generell belegt Dresden in der Materialforschung 
einen Spitzenplatz als einer der wichtigsten 
Forschungsstandorte in Deutschland, was auch die 
diesjährige, erneut in der Stadt veranstaltete Werk-
stoff Woche unterstreicht. Laut Veranstalter haben 
bereits viele hochrangige Vertreter aus Wissen-
schaft und Industrie ihr Kommen zugesagt, so 
dass der Kongress verspricht, zum Pfl ichttermin für 
Entdecker, Entwickler und Entscheidungsträger der 
Werkstoff branche zu werden. Auch wir als Team vom 
DTP werden auf der Messe im September vertreten 
sein, da viele unserer Partner und Anwender zu den 
Ausstellern und Besuchern zählen. 
Ein Blick in die Technikhalle des neuen „Zentrums für Additive Fertigung“ (AMCD) 
Foto: © Fraunhofer IWS Dresden
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Komplexe, faserbasierte Scaffolds 
für die biomedizinische Anwendung
Patientenindividuelle Implantate für die Regenerative Medizin
Für die Regenerative Medizin werden Zellträger-
strukturen (Scaff olds) eingesetzt, die sowohl auf 
den Patienten als auch auf den betreff enden Gewe-
betyp individuell abgestimmt sein müssen. Um 
einen Defekt auszufüllen, wird eine maßgeschnei-
derte Geometrie benötigt. Hierfür sind additive 
Fertigungsverfahren optimal geeignet.
Zusätzlich zur Geometrie sind jedoch auch geeig-
nete Biomaterialien, große funktionelle Oberfl ä-
chen und interkonnektierende Porenräume für 
eine erfolgreiche Besiedlung mit Zellen und deren 
Versorgung notwendig.
Zur Fertigung von dreidimensionalen Scaff olds 
und Implantaten wurde am Institut für Textilma-
schinen und Textile Hochleistungswerkstoff technik 
der TU Dresden (ITM) das innovative Net-Shape-
Nonwoven (NSN) Verfahren entwickelt, das auf 
dem Prinzip des Rapid-Prototypings beruht. NSN-
Scaff olds bieten gegenüber geschäumten oder 
auf anderem konventionellen Wege hergestellten 
Strukturen wesentliche Vorteile, weil sich aus ihnen 
in vorbedachter Weise zwei- und dreidimensional 
einstellbare Architekturen mit interkonnektierenden 
Poren und hoher Porosität entwickeln lassen. 
Diese Parameter fördern die Wechselwirkungen mit 
lebenden Zellen und Geweben und gewährleisten 
das Einwachsen von Zellen sowie das Einsprießen 
von Blutgefäßen zur Versorgung der Gewebszellen.
Im Rahmen des von der AiF geförderten IGF-
Projektes 18899 BG „KoFaScaff “ arbeitet das ITM 
gemeinsam mit dem Zentrum für translationale 
Knochen-, Gelenk- und Weichgewebeforschung am 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden 
(TFO) an der Entwicklung eines fl exiblen Verfah-
rens zur Realisierung von komplexen Strukturen 
mit Kurzfasern, Endlosfaserverstärkung, Knochen-
zementen und Hydrogelen für die regenerative 
Medizin.
Ziel des interdisziplinären Forschungsprojekts ist 
die Entwicklung eines fl exiblen, simulationsge-
stützten Fertigungsverfahrens, das die Herstel-
lung von Scaff olds mit komplexer Gradierung auf 
der Material- und Strukturebene zulässt. Hierfür 
werden sowohl neuartige softwarespezifi sche und 
technologisch-konstruktive Entwicklungen als auch 
verfahrenstechnische und zellbiologische Evaluie-
rungen vorangetrieben.
Um einen materialeffi  zienten Einsatz der verwen-
deten Biomaterialien zu erreichen, wurde ein 
simulationsbasierter Ansatz entwickelt, der vor 
der Herstellung eine Abschätzung der Prozesspa-
rameter ermöglicht und damit zur Vermeidung von 
trial-and-error-Methoden führt. 
Durch die Entwicklung neuartiger Druckköpfe 
lassen sich innerhalb eines Scaff olds Gradierungen 
auf der Strukturebene, wie verschiedenartige 
Porengrößen oder die parallelen umsetzen.
Des Weiteren wurden Methoden zur Ausrichtung 
von Kurzfasern und zur Integration von Endlosfa-
sern entwickelt. Hiermit werden ein gerichtetes Zell-
wachstum sowie eine gezielte Lasteinleitung und 
-übertragung ermöglicht.
Zur Integration von mineralischen Komponenten und 
Hydrogelen werden extrusionsbasierte Verfahren 
integriert. Speziell entwickelte pneumatisch betrie-
bene Düsen ermöglichen den Auftrag von pastösen 
Knochenzementen und Hydrogelen. Diese Gradie-
rungen auf der Materialebene dienen der Anpas-
sung an spezifi sche Gewebetypen. Mithilfe von 
Doppelextrusionsnadeln können zudem hochvis-
kose Hydrogele in Form von perfundierbaren Hohl-
strängen abgelegt werden und als Leitstrukturen für 
das Gefäßwachstum dienen.
Gewebedefekte infolge von Unfällen oder Krebserkrankungen betreff en häufi g mehr als einen 
Gewebetyp. So können sowohl Knochen und Knorpel, als auch Muskeln, Fett- und Bindegewebe 
betroff en sein. Zur Regeneration solcher kombinierten Defekte werden daher auf Grundlage der 
am ITM entwickelten additiven Net-Shape-Nonwoven Technologie neuartige Implantatstrukturen 
entwickelt. Hierbei werden hochporöse faserbasierte Strukturen mit extrudierten Materialien so-
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Kombination von Verfahren zur Realisierung komplexer, 
faserbasierter Scaff olds für die regenerative Medizin
Abbildung: ITM
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Industrie 4.0 durch Materialien 4.0: Smarte 
Werkstoffe aus dem „Labor im Computer“ 
Die „vierte industrielle Revolution“ ist in vollem Gange: Intelligente Fabriken einer zukünftigen 
Industrie 4.0 werden zukünftig dank Informationstechnik und Vernetzung viel fl exibler und effi  -
zienter produzieren. Die verwendeten Materialien müssen hierbei Schritt halten: Während des 
gesamten Entwicklungs- und Produktionsprozesses werden diese als „Materialien 4.0“ digital 
erfasst und vernetzt. Das DCMS liefert einen wichtigen Beitrag hierzu. 
Vom Bit zum Atom zum System: Das Dresden Center for Computational Materials Science (DCMS)
Industrie 4.0 nach zuverlässigen Simulationsme-
thoden für Materialien und komplexe Werkstoff e. 
Aktuelle Forschungsschwerpunkte wie das Design 
von Materialien für elektronische, photovoltai-
sche, thermoelektrische oder katalytische Anwen-
dungen, die Berechnung von thermodynamischen 
und mechanischen Eigenschaften von Verbund-
materialien und Legierungen oder die Entwicklung 
anwendungsgerechter Materialien und Prozesse für 
Leichtbau, Energieumwandlung und -speicherung 
zeigen: Ohne Simulationen sind heute keine neuen 
Materialien mehr vorstellbar.
Kompetenznetzwerk in der „Hauptstadt der 
Materialforschung“
Der Standort Dresden mit der TU Dresden im 
Zentrum stellt ein deutschland- und weltweit 
führendes Zentrum der Materialforschung dar. Das 
jüngst veröff entlichte QS World University Subject 
Ranking 2017, in dem die TU Dresden im Bereich 
Materials Science einen hervorragenden Platz 
in den Top 100 weltweit einnimmt und unter den 
fünf besten Einrichtungen Deutschlands in diesem 
Wissenschaftsfeld rangiert, belegt diese Spitzen-
stellung. Das Dresden Center for Computational 
Materials Science (DCMS) wurde 2013 an der 
TU Dresden gegründet, um eine moderne Säule 
der Materialforschung nachhaltig zu stärken. Als 
Verbund von mehr als 70 Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern der TU Dresden, der TU Chem-
nitz, der TU Bergakademie Freiberg, der Universität 
Leipzig und von mehr als 10 außeruniversitären 
Einrichtungen in Dresden und in der Region schaff t 
das DCMS ein agiles und interaktives Netzwerk, 
das sich gleichermaßen an Studierende, Wissen-
schaftler und Unternehmen wendet.
Digitale Produktions-
prozesse
Industrie 4.0 beruht 
auf einer durchgängigen 
Digitalisierung von Ent-
wicklungs-, Fertigungs- 
und Produktionsschritten und auf deren intelli-
genter Verzahnung durch vernetzte Systeme. Der 
gesamte Zyklus eines Produkts, von Entwicklung, 
Fertigung, Nutzung und Wartung bis hin zum Recy-
cling, soll digital verbunden werden. Informationen 
über einzelne Abschnitte im Lebenszyklus werden 
zu den nächsten Schritten weiterpropagiert und 
sind dort verfügbar. Digitale Prozesse wie der 
3D-Druck von Kunststoff en, Keramik oder Metallen 
erlauben eine hohe Kontrolle einzelner Fertigungs-
schritte und eine hochgradige Individualisierung 
und Dezentralisierung der Produktion. Materialien 
spielen hierbei eine zentrale Rolle. Grundlegende 
Charakteristika und Funktionalitäten von Materi-
alien und Werkstoff en sowie deren „Geschichte“ 
während der gesamten Prozesskette müssen 
entlang der gesamten Wertschöpfungskette digital 
verfügbar sein. 
Digitale Materialforschung
Die Digitalisierung erfasst nicht nur die in Produkten 
verwendeten Materialien, sondern revolutioniert 
auch die Entwicklung neuer Materialien. Das „digi-
tale Labor im Computer“ gewinnt hier als „Dritte 
Säule“ neben Experiment und modellbasierter 
Theorie zunehmend an Bedeutung. Dies wird 
ermöglicht durch enorme wissenschaftliche Fort-
schritte in den Simulationsmethoden und durch 
den stetigen Ausbau der verfügbaren Hochleis-
tungsrechner. Zusätzlich verlangt voll digitalisierte 
Prof. G. Cuniberti diskutiert mit Wissenschaftlern und Studie-
renden ein Anwendungsbeispiel 
Foto: T. Lehmann, TUD
Simulation eines Azobenzol-Moleküls als elektrischer 
Schalter zwischen Nanokontakten 
Abbildung: Prof. G. Cuniberti, TUD
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Themengebiete der Nachwuchswissenschaftler 
in beiden Gruppen spiegeln den multi- und inter-
disziplinären Gedanken des DCMS wider und 
geben die Richtung für die kommenden Jahre 
vor: Materialforschung für Anwendungen in Elekt-
ronik, Biologie und Lebenswissenschaften, Ener-
gietechnik, Verfahrenstechnik und Automobilbau 
leistet wichtige Beiträge zum wissenschaftlichen 
und wirtschaftlichen Fortschritt in Dresden und im 
Freistaat Sachsen und fördert die praxisorientierte 
Forschung und die Gewinnung ökologisch und 
ökonomisch nachhaltiger Forschungsergebnisse. 
Zukunft der Materialforschung
Künstliche Intelligenz wird zukünftig eine noch stär-
kere Rolle bei der Suche nach neuen Materialien 
spielen. Aus den vielen Tausend wissenschaftlichen 
Publikationen, die tagtäglich erscheinen, können 
intelligente Algorithmen die für Forscher und Nutzer 
relevanten Daten extrahieren und individualisiert zur 
Verfügung stellen. Als ultimative Vision übernehmen 
Maschinen ganz die Suche nach neuen Materia-
lien, durch sogenannte „unsupervised discoveries“. 
Benötigt man im Jahr 2050 für ein Produkt einen 
Werkstoff  mit hochspezifi schen Eigenschaften, die 
kein bekanntes Material besitzt, macht sich der 
Computer ans Werk: Er prüft eine große Anzahl an 
chemischen Zusammensetzungen, schließt dabei 
automatisch in die Irre führende Wege aus, simuliert 
die grundlegenden Charakteristika vieler Materialien 
sowie deren Integration in Produktion und Nutzung 
und liefert nach wenigen Minuten das passende 
Material, zusammen mit einer genauen Anleitung, 
wie es herzustellen und zu verarbeiten ist, um sich 
ideal in das Produkt zu integrieren. Damit baut man 
die oben schon erwähnte durchgängige Kette noch 
weiter aus. Der digitale 3D-Druck wird um die digi-
tale 3D-Synthese erweitert und man betrachtet das 
Material im gesamten Kontext: vom Bit zum Atom 
zum System.
Dresden Center for Computational 
Materials Science (DCMS)
Vorstand des DCMS: 
Prof. Dr. Gianaurelio Cuniberti 
(Geschäftsführender Direktor)
Prof. Dr. Wolfgang E. Nagel
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Forschung und Lehre für die Zukunft
„Wir bilden heute die Ingenieure und Wissen-
schaftler für die nächsten 50 Jahre aus. Diese 
müssen fi t und fl exibel sein für kommende Entwick-
lungen.“, so Prof. Gianaurelio Cuniberti (Institut für 
Werkstoff wissenschaft und Geschäftsführender 
Direktor des DCMS). „Materialien werden schon 
heute immer mehr abseits von Reagenzglas und 
Werkbank entwickelt. Und zwar durch Simulationen: 
das ‚Labor im Computer‘!“ so Cuniberti weiter. 
Breit gefächerte Anwendungsbereiche und 
Interdisziplinarität
Die wissenschaftlichen Arbeitsbereiche des 
DCMS liefern wichtige Impulse in den Fokusfel-
dern Gesundheitswissenschaften, Biomedizin 
und Bioengineering, Informationstechnologien 
und Mikroelektronik, Intelligente Werkstoff e und 
Strukturen sowie Energie und Umwelt. Die bei den 
Partnern im Zentrum vorhandenen Kompetenzen 
decken den Bereich von der Nano- bis zur Makro-
skala ab und erstrecken sich über unterschiedliche 
Komplexitätsbereiche und erlauben so die durch-
gängige Simulation von Materialeigenschaften. 
Moderne Forschung auf hochaktuellen Gebieten 
geht zudem über traditionelle Fachgebietsgrenzen 
hinaus und erfordert interdisziplinäre Ansätze und 
Strukturen. Durch das DCMS wird genau dies 
forciert: Werkstoff wissenschaftler, Informatiker, 
Maschinenbauer, Mathematiker, Physiker, Bauinge-
nieure, Biologen und Chemiker gehen gemeinsam 
der Frage nach, wie durch Computersimulationen 
Materialien anwendungsgerecht, ressourcenscho-
nend und effi  zient entwickelt werden können. 
Nachwuchsförderung und Internationalisierung 
Die Graduiertenförderung stellt ein zentrales Hand-
lungselement des DCMS dar. Mit der als Pilotpro-
jekt seit 2015 aus Mitteln der Europäischen Union 
und des Freistaates Sachsen fi nanzierten ESF-
Nachwuchsforschergruppe CoSiMa (Computer-
simulationen für das Materialdesign) wird dieses 
Ziel nachhaltig und strukturbildend unterstützt. 
Ein weiteres eng mit dem DCMS verbundenes 
Projekt stärkt zudem die weltweite Vernetzung der 
Dresdner Materialforschung. In der aus Mitteln des 
Zukunftskonzeptes der TU Dresden geförderten 
„International Excellence Graduate School on Emer-
ging Materials and Processes“, kurz iEGSEMP, 
arbeiten auf deutscher Seite sieben Nachwuchsfor-
scher im engen wissenschaftlichen Austausch mit 
ebenso vielen Kollegen in Südkorea gemeinsam 
an aktuellen Fragen der Materialwissenschaft. Die 
Kornwachstumssimulation in nanokristallinen dünnen Schichten mittels eines Phasenfeldkristall-Modells 
Abbildung: Prof. A. Voigt, TUD
Simulation von atherosklerotischen Arterienwänden 
Foto: Prof. D. Balzani, TUD. 
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Messung und Beeinfl ussung von elektrisch 
leitfähigen Schmelzen durch Magnetfelder
Am Institut für Fluiddynamik des Helmholtz-Zentrums Dresden-Rossendorf (HZDR) stehen die 
Themen Nachhaltigkeit, Energieeffi  zienz und Sicherheit industrieller Prozesse im Vordergrund. 
Ein besonderer Fokus liegt auf dem Gebiet der Magnetohydrodynamik. Hier befassen sich die 
Forscher mit den Strömungsphänomenen elektrisch leitfähiger Fluide und ihrer Wechselwirkung 
mit beziehungsweise ihrer Kontrolle durch elektromagnetische Felder.
Helmholtz-Zentrum Dresden-Rossendorf (HZDR)
beruht darauf, dass eine Strömung unter dem 
Einfl uss eines von außen angelegten Magnetfeldes 
elektrische Ströme induziert, die wiederum das 
angelegte Magnetfeld deformieren. Diese Methode 
ist innovativ und gestattet eine kontaktlose Messung 
der in der Regel heißen Schmelzen.
Beim Aluminiumguss werden Magnetfelder einge-
setzt, um beispielsweise die fl üssigen Metalle 
mittels Rühren thermisch und chemisch zu homo-
genisieren. Das Rühren kann aber auch Instabili-
täten und Strömungsturbulenzen verhindern, die 
ansonsten dafür sorgen könnten, dass Verunrei-
nigungen in Form von Oxiden, Schlacketeilchen 
oder Gasblasen in das Gussteil gelangen. Derar-
tige Einschlüsse verschlechtern die mechanischen 
Eigenschaften des Bauteils erheblich und bilden 
den Ausgangspunkt für ein späteres Materialver-
sagen im Zustand mechanischer Belastung. 
Mit der experimentellen Modellierung von Gießpro-
zessen im Labormaßstab liefert das HZDR einen 
wesentlichen Beitrag zum besseren Verständnis 
und zur optimalen Auslegung der Magnetfelder im 
jeweiligen Prozess. So konnte in Kooperation mit 
einem Industriepartner die Ausschussrate beim 
Aluminiumfeingießen spezieller Teile für den Flug-
zeugbau etwa um den Faktor 4 mit Hilfe magne-
tischer Strömungskontrolle bei der Formfüllung 
gesenkt werden.
Im Bereich Kristallzüchtung werden elektromagneti-
sche Felder am HZDR dazu eingesetzt, Strömungs-
instabilitäten zu vermeiden oder Verunreinigungen 
aus Siliziumschmelzen zu entfernen. Ersteres ist 
sehr wichtig für die Reduzierung von Kristallbaufeh-
lern bei der Züchtung von Einkristallen für die Halb-
leiterindustrie. Letzteres ist vor allem im Hinblick 
auf das Recycling von Solarsilizium von Photovol-
taikanlagen interessant. Auch hier steht der Eff ekt 
der Energieeinsparung mit im Vordergrund. Das 
gebrauchte Silizium, das nicht mehr den Reinheits-
standards entspricht, zugleich aber eine große 
Menge an Energie aus der ursprünglichen Materi-
algewinnung enthält, lässt sich so wieder in den 
Prozess zurückführen. Dabei arbeiten die Wissen-
schaftler mit namhaften Industrieunternehmen 
zusammen.
Die angewandte For-
schung zur Messung 
und Beeinfl ussung von 
Flüssigmetallströmungen 
durch magnetische Felder 
zielt auf maßgeschnei-
derte Lösungen zur Opti-
mierung industrieller Prozesse in der Metallurgie, 
der Kristallzüchtung und der Elektrochemie ab. 
Die Forscher am Institut für Fluiddynamik nutzen 
elektromagnetische Felder, um Strömungs- und 
Transportprozesse in elektrisch leitfähigen Fluiden 
zu messen und zu kontrollieren. Damit werden die 
Prozesse und Materialeigenschaften der Endpro-
dukte entscheidend verbessert.
Ein wichtiger Forschungsansatz liegt in der 
Herstellung von Stahlprodukten. Bei der üblichen 
Methode, dem sogenannten Stranggussverfahren, 
fl ießt der fl üssige Stahl von einem Verteiler durch 
ein Tauchrohr in die nach unten off ene Kokille und 
erstarrt später an wassergekühlten und oszillie-
renden Kupferwänden. Aufgrund der hohen Tempe-
ratur und der Intransparenz des fl üssigen Stahls 
sind Verfahren zur Messung und Beeinfl ussung 
von Strömungen für diese Anwendungen kaum 
etabliert. Das Potenzial zur Verbesserung dieser 
Prozesse und damit zur Einsparung von Primär-
energie ist jedoch enorm hoch. 
Ein wesentliches am HZDR entwickeltes und 
patentiertes Verfahren fi ndet inzwischen erste 
Anwendungen in der experimentellen Modellie-
rung verschiedener technologischer Prozesse: die 
Contactless Inductive Flow Tomography (CIFT). 
Damit lässt sich völlig kontaktlos die Strömungs-








Tel.: +49 351-260 2132
s.eckert@hzdr.de 
https://www.hzdr.de
An der Forschungsanlage LIMMCAST am HZDR simulieren 
Forscher die Vorgänge beim Stahlguss. 
Foto: HZDR/Frank Bierstedt
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erkannt und Nutzer identifi ziert. Erste Kooperati-
onen wurden bereits mit Mitarbeitern verschiedener 
europäischer Forschungseinrichtungen als auch 
mit privaten Unternehmen vereinbart.
Die PolCarr®-Technologie durchläuft gegenwärtig 
eine Phase der Validierung und könnte kurzfristig 
erste Märkte erreichen. Damit stünden Trägermate-
rialien für das ortsgenaue, robuste und bioverträg-
liche Fixieren von Biomaterialien bereit und könnten 
entsprechend den Anforderungen der jeweiligen 
wissenschaftlichen oder industriellen Anwender 
lokal angepasst, hergestellt und geliefert werden.
Das PolCarr®-Trägermaterial benötigt keine der 
bisher verwendeten teuren oberfl ächenfunktionali-
sierenden und zeitlich degenerierenden Beschich-
tungen. Das Gesamtportfolio der Technologie könnte 
in weiten Bereichen von Industrie und Wissenschaft 
zum Einsatz kommen.
Weitere Anwendungsgebiete könnten zum Beispiel 
die Kombination des elektrostatischen Trägermate-
rials mit wichtigen Sensorarten sowie der Einsatz in 
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PolCarr® ermöglicht unabhängig von den Umge-
bungsbedingungen ein Anhaften von Biomateri-
alien und sorgt für ein adhärentes Wachstum von 
Zellkulturen. 
Im Bereich der Biowissenschaften, der Medizi-
nischen Wissenschaften, der Entwicklung von 
Medikamenten und Kosmetika ist es fallweise von 
fundamentaler Bedeutung, dass Organismen, 
Zellen, Biomaterialien zum Zweck der Untersu-
chung oder Weiterbehandlung an einem Träger-
material anhaften. Bisherige Lösungen sind häufi g 
aufwendig, teuer und unbeständig in ihrer Wirkung. 
Darüber hinaus beeinfl ussen sie zum Teil die 
Wachstums- und Entwicklungsprozesse der Bioma-
terialien. 
PolCarr® stellt ein volumenfunktionalisiertes Träger-
material bereit, das attraktiv auf viele Biomaterialen 
wirkt. Dieses Trägermaterial ist inert gegenüber den 
wichtigsten Umweltbedingungen und behält seine 
Eigenschaften auch unter Inkubation, Sterilisation 
oder Schock-Gefrieren bei. Die lokale Wirksamkeit 
des PolCarr®-Trägermaterials kann auf die Bioma-
terialien angepasst und im Nano-, Mikro- und Milli-
meter-Bereich eingestellt werden.
Das PolCarr®-Material besteht aus Silizium mit 
einem Ladungsmuster, welches mittels Ionenim-
plantation in das Silizium permanent eingeschrieben 
wird. Diese Implantation resultiert in der Ausbildung 
oberfl ächennaher, elektrostatischer Kräfte (surface-
near electrostatic forces, SNEF). Diese Oberfl ä-
chenkräfte bestimmen, wo und wie stark Bioma-
terialien und Zellkulturen auf dem Trägermaterial 
langzeitstabil fi xiert werden können. 
Der Eff ekt wurde bei der wissenschaftlichen Arbeit 
mit dem Raster-Kelvinkraft-Mikroskopie-Verfahren 
(KPFM) am Helmholtz-Zentrum Dresden-Rossen-
dorf entdeckt. Die Bedeutung für den täglichen 
Einsatz in Wissenschaft und Industrie wurde schnell 
Elektrostatisches Material zur Immobilisierung 
von Biomaterialien und Zellkulturen: PolCarr®
Sowohl im Pharmabereich als auch in der Kosmetikbranche, der Lebensmittelindustrie und in der 
medizinischen Forschung besteht ein wachsender Bedarf an Untersuchungen von lebenden Bio-
materialien. Ein Grund dafür ist die Suche nach alternativen Untersuchungsmethoden, bei denen 
auf Tierversuche verzichtet werden kann. Eine wichtige Voraussetzung für den Einsatz lebender 
Kulturen liegt in deren Immobilisierung während der Untersuchung. Das neuartige, langzeitstabile 
Trägermaterial bietet dazu in technologischer und wirtschaftlicher Hinsicht ideale Voraussetzungen.
Der PolCarr®BioChip: Die Anhaftung des Biomaterials ist 
ohne Haftvermittler möglich.
Abbildung: HZDR
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Dieser Ansatz von mineralisch gebundenen 
Bewehrungsstäben sowie deren Herstellung wurde 
Anfang 2015 durch die Technische Universität 
Dresden zu einem ersten Patent (DE 10 2015 100 
386) angemeldet. Aufbauend darauf wurde Mitte 
2015, zusammen mit dem Leibnitz-Institut für Plas-
maforschung und Technologie e.V., ein weiteres 
Patent (DE 10 2015 116 222) angemeldet, welches 
die Verbesserung des Verbundes zwischen der 
Carbonfaser und der mineralischen Matrix – u. a. 
mittels plasmachemischer oder plasmaphysikali-
scher Prozesse – beinhaltet.
Tastversuche zeigten bereits die Machbarkeit und 
bestätigen die erhoff t guten Eigenschaften. Erste 
Ergebnisse können u. a. dem Fachbeitrag doi:10.3390/
ma10040360 entnommen werden. Aktuell wird das 
Thema umfangreich im größten deutschen Baufor-
schungsprojekt – dem Carbon Concrete Composite 
Projekt (C³-Projekt) – erforscht. Dabei werden die 
Entwicklungen vom Institut für Baustoff e der Tech-
nischen Universität Dresden sowie der Fakultät 
Bauingenieurwesen der HTW Dresden geleitet und 
zusammen mit 6 Forschungspartnern sowie mit 
ca. 1,8 Millionen Euro Forschungsmitteln vorange-
trieben.
Die GWT-TUD GmbH unterstützt die Carbonbeton-
entwicklung bereits von Anfang an und ist auch 
heute noch maßgeblich an der Koordinierung des 
C³-Konsortiums sowie des C³-Projektes beteiligt. 
Neue Bewehrungsgeneration –
Bewehrungsstab aus Carbon und Beton
Beton kann in jede beliebige 
Form gebracht werden, kann 
hohe Druckkräfte aufnehmen, 
ist wasserundurchlässig und ist in einem großen 
Temperaturbereich dauerhaft einsetzbar. Zur 
Aufnahme von Zugkräften ist eine Bewehrung 
jedoch unerlässlich. Seit Jahrzehnten wird an der 
Technischen Universität Dresden an Alternativen 
zur bisher verwendeten korrosionsanfälligen Stahl-
bewehrung geforscht. Eine Bewehrung aus Carbon 
kristallisiert sich als vielversprechende Lösung 
heraus. Aktuell werden mehrere tausend einzelne 
Carbonfi lamente mit einer Kunststoff matrix zu stab-
förmigen Carbonbewehrungen verbunden. Die 
Bewehrung ist nichtrostend und hat eine Zugfes-
tigkeit, die 4-6 mal höher ist als die einer Stahlbe-
wehrung. Der Carbonbeton und seine bisherigen 
Anwendungen in der Baupraxis können der Fach-
literatur entnommen werden.
 
Das Carbon und der Beton scheinen nach aktuellem 
Erkenntnisstand dauerhaft und auch für den nicht 
immer auszuschließenden Brandfall gut geeignet 
zu sein. Die Kunststoff matrix, die die Carbonfi la-
mente zu einem CFK-Querschnitt bündelt, besteht 
aus Styrol-Butadien- oder epoxidharzbasierten 
Formulierungen. Hier gibt es noch erheblichen 
Verbesserungsbedarf – vor allem in der Beständig-
keit gegenüber hohen Temperaturen. 
Seit einigen Jahren haben sich an den Instituten für 
Baustoff e und Massivbau der Technischen Univer-
sität Dresden die Überlegungen gefestigt, die 
bisherigen o. g. Kunststoff formulierungen bewusst 
durch eine mineralische Formulierung – ähnlich der 
Betonmatrix – zu ersetzen. Aus dem 3-Komponen-
tensystem „Carbon-Kunststoff matrix-mineralische 
Matrix (Beton)“ soll ein 2-Komponentensystem 
„Carbon-mineralische Matrix“ werden. Es wurde 
erwartet, dass das Verbundverhalten zwischen 
dem Carbon und dem Beton dauerhaft – auch bei 
höheren Temperaturen – dem der Kunststoff va-
rianten deutlich überlegen ist. Die mineralische 
Formulierung soll weiterhin deutlich preiswerter 
und höher auf Druck beanspruchbar sein. Da sich 
mineralische Matrizes sehr gut mit mineralischen 
Matrizes verbinden, kann ggf. auch auf eine Profi -
lierung der Bewehrung – wie aus dem Stahlbeton 
bekannt – verzichtet werden.
Beton ist der meistverwendete Baustoff  weltweit. Er kann hohe Druck- aber so gut wie kei-
ne Zugkräfte aufnehmen. Mit dem Einlegen einer Bewehrung kann der Nachteil der geringen 
Zugfestigkeit jedoch ausgeglichen werden. Bisher wird als Bewehrung fast ausschließlich Stahl 
verwendet – das Ergebnis ist Stahlbeton. Betone mit Bewehrungen aus Carbonfasern in Kunst-
stoff matrix sind unter dem Begriff  des Carbonbetons auf dem Weg in die Baupraxis. Und jetzt 
entwickelt die Technische Universität Dresden bereits die nächste Bewehrungsgeneration.
Innovation Carbonbeton
Von links nach rechts: 28er Carbonbeton-Stab, 28er B500-
Stahl-Stab; 10er CFK-Stab
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Durch sequentelles Ein-
spritzen von zwei Poly-
merschmelzen in eine 
Kavität entstehen Form-
teile in Haut-Kern-Struktur. 
Charakteristisch für dieses Verfahren ist, dass 
das Kernmaterial vollständig vom Oberfl ächen-
material umschlossen wird. Unter Beachtung der 
Eigenschaften der Polymerschmelzen lassen sich 
somit unterschiedliche thermoplastische Polymer-
Werkstoff e kombinieren. Diese Materialkombina-
tionen führen zu neuen Einsatzmöglichkeiten von 
Kunststoff en für Technische Formteile und weitere 
Anwendungen in verschiedenen Branchen. A&E 
Produktionstechnik entwickelt, fertigt und vertreibt 
Düsen (Ventile) für dieses Verfahren. 
Diese Düsen können je nach Spritzgießmaschi-
nentyp, -größe und abhängig von Kundenanforder-
ungen in verschiedene „Gehäuse“ eingebaut werden:
  als Düsenkopf, direkt verbunden mit beiden 
Einspritzeinheiten der Spritzgießmaschine
  als „Heiße Seite“ direkt ins Spritzgießwerkzeug 
(Form)
  separat in eine Stahlplatte, die mit der festen Werk-
zeugaufspannplatte der Maschine verbunden wird 
und sich damit vor der düsenseitigen Werkzeug-
hälfte befi ndet.
Somit können Spritzgießformteile von wenigen 
Gramm bis zu über 100 kg wirtschaftlich hergestellt 
werden. Die Düsen haben jeweils einen schmel-
zedruckbetätigten Steuerkolben und einen aktiv 
hydraulisch angesteuerten Verschlusskolben. Das 
Kolbenprinzip ermöglicht bereits bei kleinen Hüben 
die Freigabe bzw. Absperrung großer Durchfl uss-
querschnitte. Große Durchfl ußquerschnitte ermögli-
chen dabei geringe Scherungen und niedrige Druck-
verluste. Bei thermisch empfi ndlichen Schmelzen 
können die Durchfl ussquerschnitte auch kleiner 
ausgeführt werden, um damit die Verweilzeiten zu 
verkürzen.
Mehrjährige Erfahrungen aus verschiedenen 
Kunden- und Forschungsprojekten bestätigen ein 
zunehmendes Interesse des Marktes für diese 
Technologie. Anwendungen wurden für die Verar-
beitung von Recycling-Kunststoff en für Kern- und 
Neumaterial für die Oberfl ächen insbesondere für 
größere Behältnisse realisiert. 
Andere Anwendungen betreff en technische Form-




Aber auch im Leicht-
bau fi ndet diese Tech-
nologie zunehmend 
Anwendungen. So kann 
beispielsweise die Kern-
schicht chemisch oder 
physikalisch geschäumt 
werden. In Kombination 
mit einer hochfesten 
Außenhaut können 
Gewichtseinsparungen 





die Herstellung von Multi-Material-Formteilen
Wachsende Anforderungen an Kunststoff -Formteile, die im Spritzgießverfahren hergestellt wer-
den, führten zur Entwicklung von Sondertechnologien – den sogenannten Mehrkomponenten-
Spritzgießverfahren. Dabei werden zwei oder mehrere unterschiedliche Thermoplast-Schmelzen 
zu einem Formteil verarbeitet, so dass sich neue Eigenschaften der Formteile aus der Kombina-
tion der verschiedenen Thermoplaste ergeben.
Verbund-Spritzgießen auch für Leichtbau-Anwendungen
Einbau einer 2K-Sandwich-Zwischenplatte in eine Spritzgrießmaschine an der TU Chemnitz, 
Bundesexzellenzcluster MERGE, Prof. L. Kroll 
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Am Leibniz-Institut für Festkörper- und Werkstoff -
forschung (IFW) Dresden werden neue Hochleis-
tungswerkzeugstähle entwickelt, die aufgrund ihres 
komplexen Gefüges aus Martensit, Austenit sowie 
feinen Karbiden bereits im Gusszustand eine sehr 
hohe Härte, Verschleißfestigkeit, Druckfestigkeit 
und Bruchstauchung aufweisen und sich mittels 
SLM exzellent verarbeiten lassen.
Die additive Fertigung mittels selektiven Laser-
schmelzens stellt daher eine interessante Alter-
native für die Fertigung spezifi scher Bauteile dar. 
Durch diese Technologie lassen sich Komponenten 
endkontournah, mit nahezu beliebiger Geome-
trie sowie seigerungs- und lunkerfrei herstellen. 
Eine spanende Nachbearbeitung ist meist nur 
an Passungen, Schneidkanten und Gewinden 
notwendig. Die Oberfl äche kann beispielsweise 
durch elektrolytisches Polieren geglättet werden, 
wobei auch bei komplexen Bauteilen die gesamte 
Oberfl äche bearbeitet wird.
Die mechanischen Eigenschaften lassen sich durch 
Variation der SLM Prozessparameter und der Subs-
trattemperatur anpassen. So kann eine Härte von 
bis zu 68 HRC und eine Zugfestigkeit von bis zu 
1500 MPa erreicht werden. Die Verschleißbestän-
digkeit ist gegenüber dem Gusszustand deutlich 
 Kontakt
Additive Herstellung von Bauteilen 
aus Hochleistungswerkzeugstahl
Innovatives Verfahren trifft auf neue Werkstoffe
erhöht und übertriff t auch konventionell verarbeitete 
Werkzeugstähle wie 1.2379 (X155CrVMo-12-1). 
Mögliche Anwendungen additiv gefertigter Bauteile 
aus Hochleistungswerkzeugstählen liegen in Berei-
chen, in denen die Forderung nach hoher mecha-
nischer Belastbarkeit und komplexen Bauteilgeo-
metrien (evtl. mit inneren Gitterstrukturen oder 
funktionalen Hohlräumen) aufeinandertreff en. Ein 
Beispiel hierfür sind komplex geformte Werkzeuge 
mit Funktionsintegration, die subtraktiv nicht oder 
nur schwer hergestellt werden können oder nur in 
geringer Stückzahl gefertigt werden.
Erste Prototypen verschiedener Werkzeuggeome-
trien wurden bereits gefertigt und getestet. Bohrer 
(M6) und Fräser (M10) wurden mit innen liegenden 
Kühlkanälen hergestellt, wobei die Kühlkanäle 
beanspruchungsgerecht in Schaft und Spiral-
gängen der Werkzeuge positioniert sind. Die addi-
tive Herstellungsweise erlaubt es, die Kühlkanäle 
direkt im Fertigungsprozess ohne Mehraufwand zu 
integrieren. Erste Testläufe der additiv gefertigten 
Werkzeuge wurden durchgeführt und verliefen 
erfolgreich.
In der Zukunft sollen weitere Stahllegierungen 
entwickelt werden, deren Eigenschaften auf die 
Anforderungen und Besonderheiten im SLM-
Prozess maßgeschneidert sind. 
Leibniz-lnstitut für Festkörper- und 
Werkstoff forschung Dresden
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Additive Fertigungstechnologien, wie das Selektive Laserschmelzen (SLM), haben zahlreiche Vortei-
le gegenüber konventionellen Fertigungsverfahren, wie nahezu uneingeschränkte geometrische Ge-
staltungsfreiheit, Funktionsintegration und hohe Materialausnutzung. Daher gewinnt die Technologie 
in der Bauteilfertigung zunehmend an Interesse, um z. B. maßgeschneiderte Werkzeuge zu fertigen. 
Um den stetig wachsenden Beanspruchungen der Bauteile gerecht zu werden, benötigt man Werk-
stoff e mit optimierten Eigenschaften.
Additiv hergestellte Werkzeuge aus neu entwickelten Hochleistungswerkzeugstählen. 
Foto: IFW Dresden
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Baustahl hergestellt (siehe Bild). Diese Schweißver-
bindungen wurden anschließend mechanisch sowie 
metallografi sch analysiert. Besonderes Augenmerk 
lag neben dem Einfl uss der Verunreinigungen der 
alten Stähle auch auf den Auswirkungen verschie-
dener Nahtformen, variierter Schweißparameter und 
unterschiedlicher Schweißabfolgen. Die Ergebnisse 
dieser Untersuchungen fl ießen in die Weiterentwick-
lung der o. g. Schweißelektrode ein und bilden die 
Grundlage für Empfehlungen und Verfahrensanwei-
sungen zum Schweißen alter Flussstähle.
Die bisherigen Ergebnisse zeigen, dass die bereits 
in früheren Untersuchungen im Einzelfall aufge-
zeigten Möglichkeiten zur schweißtechnischen 
Verarbeitung von Altstählen auch für einen Teil 
der hier untersuchten Werkstoff e gelten. Die in der 
Baupraxis allgemein vorherrschende Meinung, 
dass das Schmelzschweißen für diese Werkstoff e 
generell abzulehnen ist, wird von den bisherigen 
Ergebnissen des Projekts nicht bestätigt. Die 
Tragfähigkeit der Schweißverbindungen wurde in 
Querzugversuchen geprüft. Dabei versagten alle 
Proben im unbeeinfl ussten Grundwerkstoff . Das 
duktile und höherfeste Schweißgut stabilisiert den 
umgebenden Werkstoff  und verhindert die Bruch-
einschnürung im Altstahl entlang der Wärmeein-
fl usszone (WEZ). Auch erste Untersuchungen der 
Zähigkeit in Kerbschlagbiegeversuchen zeigten nur 
unwesentliche Beeinfl ussungen des Flussstahls in 
der WEZ. In metallografi schen Untersuchungen 
konnte darüber hinaus kein zähigkeitsminderndes 
Kornwachstum nachgewiesen werden.
Entwicklung verfahrenstechnischer 
Grundlagen zum Schweißen alter Flussstähle
Bei der Sanierung und Ertüchtigung bestehender Altstahlkonstruktionen werden aktuell fast aus-
schließlich Verbindungen mit Passschrauben eingesetzt. Neben dem erheblichen Aufwand für 
die Herstellung dieser Passverbindungen führt die zusätzliche Lochung zu einer weiteren Schwä-
chung der eigentlich zu verstärkenden Querschnitte. Die Untersuchungen zur Schweißeignung 
alter Baustähle im aktuellen Forschungsvorhaben leisten einen wesentlichen Beitrag, um das 
Schweißen als geeignetes Fügeverfahren anwendbar zu machen und zu etablieren.
Innovative Entwicklungen zur nachhaltigen Nutzung bestehender Stahltragwerke
Im Zuge der Ver-
knappung von Re-
ssourcen gewinnt 
die grundsätzliche Forderung nach wirtschaftli-
chem und nachhaltigem Umgang mit bestehender 
Bausubstanz vehement an Bedeutung. Viele beste-
hende stählerne Tragwerke (z. B. Brücken) erfüllen 
generell ihre Aufgaben, müssen jedoch aufgrund 
von Abnutzungserscheinungen sowie deutlich 
erhöhten Einwirkungen instandgesetzt, repariert 
und ertüchtigt werden. 
Bauwerke aus dem Entstehungszeitraum 1880 
bis 1940 bestehen meist aus genietetem (selten 
geschraubtem) Flussstahl, dessen metallurgische 
Zusammensetzung und Materialeigenschaften das 
deutlich wirtschaftlichere Schweißen als Fügever-
fahren häufi g nicht zulassen. So weisen beispiels-
weise nahezu 30 Prozent des Bestandes an Stahl-
brücken der Deutsche Bahn AG ein Bauwerksalter 
von 70 bis 100 Jahren auf und bestehen demnach 
aus dem behandelten Werkstoff . Im Rahmen des 
Forschungsvorhabens werden wissenschaftlich 
gesicherte Grundlagen für das Schweißen der 
eingangs beschriebenen Stähle und deren Kons-
truktionen erarbeitet, die sowohl die Entwicklung 
spezieller Zusatzwerkstoff e als auch die zielgerich-
tete Steuerung der Verfahrensparameter umfassen. 
Um die erheblichen Streuungen der chemischen 
und metallurgischen Eigenschaften alter Fluss-
stähle zu berücksichtigen, wurden Proben aus 
unterschiedlichen Bauwerken und Querschnitts-
typen verschiedener Baujahre für die Untersu-
chungen ausgewählt. Insbesondere die erhöhten 
Verunreinigungen mit Phosphor, Schwefel und 
Stickstoff  sowie die teils ausgeprägten Einlage-
rungen im Gefüge erschweren bisher die Herstel-
lung tragfähiger Schweißnähte. 
Aktuell zur Verfügung stehende Schweißzusatz-
werkstoff e sind für das Schweißen derartiger Mate-
rialien nicht ausgelegt. Aus diesem Grund wird im 
Rahmen des Forschungsvorhabens mit Unterstüt-
zung der beteiligten Industriepartner eine auf die 
Besonderheiten alter Stähle abgestimmte Schweiß-
elektrode entwickelt. Unter Einsatz aktuell verfüg-
barer Schweißzusatzwerkstoff e wurden Schweiß-
proben als Verbindung zwischen altem und neuem 
Mikrohärtemessungen am Schliff  einer Stumpfnaht zwischen 
Flussstahl und neuem Baustahl 
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In einem vom BMWi geför-
derten Projekt (MF130016) 
beschäftigte sich das KUZ 
mit der Unterdrückung der 
Maillard-Reaktion in weizenmehlbasierten Biopolyo-
lefi nen. Die Biopolyolefi ne stellen heterogene Blends 
aus einem thermoplastischen Weizenmehl (TPWM, 
disperse Phase) und Polyolefi n, wie z. B. Polypro-
pylen (PP), dar. In diesem Projekt ist es gelungen, 
über die Zugabe von chemischen Additiven zum 
Weizenmehl, die unerwünschte qualitätsmindernde 
Bräunungsreaktion in den Biopolyolefi nen stark 
abzuschwächen und somit eine signifi kante Verbes-
serung des Eigenschaftsbildes bezüglich der Farb-
gebung als auch des Geruches zu erzielen.
 
Beeinfl ussung von Farbe und Geruch mit Hilfe 
chemischer Inhibitoren
Es wurden chemische Substanzen, wie Thiole, 
Sulfi te, Aldehyde, Chelat-, Metallkomplexbildner 
und Diamine, ausgewählt, getestet als auch mitei-
nander kombiniert. Diese sind zum einen in der 
Lage, reduzierende Zucker (Aldehyde) und Amine 
zu blockieren und somit an der Reaktion zu hindern 
und zum anderen die im Zuge des weiteren Reak-
tionsverlaufes entstehenden Zwischenprodukte zu 
inhibieren. Im Ergebnis der Untersuchungen konnten 
Inhibitorkombinationen ermittelt werden, welche die 
Bildungsrate für Melanoidine als auch geruchsaktive 
Substanzen stark reduzieren (siehe Abb. 1). 
Positive Beeinfl ussung der Werkstoff mechanik
Die Charakterisierung der Blendmechanik erfolgte 
im Zug- und Kerbschlagbiegeversuch. Hier konnte 
festgestellt werden, dass der Inhibitorzusatz nicht 
nur die gewünschte Probenaufhellung sowie deut-
liche Reduzierung des reaktionsbedingten Brenz-
geruches bewirkt, sondern sich durchaus auch 
positiv auf die Blendmechanik (Abb. 2, linke Spalte) 
auswirkt. Die positiven Entwicklungen bezüglich der 
 Kontakt
Unterdrückung der Maillard-Reaktion: 
Eigenschaftsoptimierung von Biokunststoffen
Naturstoffbasierte Biokunststoffe
Dehnung und Kerbschlagzähigkeit werden auf die 
viskositätsbedingte Veränderung der Morphologie 
der Weizenmehlphase (Abb. 2, rechte Spalte) bei 
Inhibitorzugabe zurückgeführt. In diesem Zusam-
menhang wird eine signifi kante Abnahme des 
Durchmessers der Weizenmehlphase beobachtet, 
demzufolge sich die Morphologie von grobdispers 
zu dispers ändert. Die inhibierten Biopolyolefi ne 
besitzen eine Werkstoff mechanik, die weitestgehend 
der von einigen handelsüblichen Materialien auf der 
Basis eines Polyolefi ns und einer thermoplastischen 
Stärke entspricht. 
Zusammenfassung
Die Ergebnisse zeigen, dass es durchaus möglich 
ist, über die Auswahl als auch Kombination geeig-
neter chemischer Additive die Bräunungsreaktion 
in naturstoff basierten Biokunststoff en zu inhibieren 
und somit deren wirtschaftliches Verwertungspo-
tenzial zu erhöhen. Die inhibierten Blends ließen 
sich im Spritzguss problemlos verarbeiten. Mit 
dem im Forschungsprojekt erworbenen Know-
how sowie der zur Verfügung stehenden Aufberei-
tungs-, Verarbeitungs- sowie Prüftechnik steht das 
Kunststoff -Zentrum Leipzig als Partner für ähnlich 
geartete Projekte oder Forschungsdienstleistungen 
betreff end der werkstoffl  ichen Nutzung nachwach-
sender Rohstoff e zur Verfügung.
Kunststoff -Zentrum Leipzig gGmbH
Dipl.-Ing. Christoph Thieroff 
Erich-Zeigner-Allee 44
04229 Leipzig
Tel.: +49 341 4941 608 
thieroff @kuz-leipzig.de
https://www.kuz-leipzig.de
Für zahlreiche naturstoff basierte Biokunststoff e wird bei thermischer Belastung während der Ver-
arbeitung eine unerwünschte Bräunungsreaktion – die Maillard-Reaktion – beobachtet, welche auf 
der Umsetzung von reduzierenden Zuckern mit Aminen beruht. Neben einer starken Bräunung des 
Materials infolge der Bildung von Melanoidinen, entstehen auch geruchsaktive Substanzen. Diese 
Faktoren werden von einem Großteil der Verarbeiter als auch Endanwender als störend empfunden 
und stellen sich letztendlich als Vermarktungshindernis dar.
Abbildung 1: Biopolyolefi nblend ohne (oben) sowie mit 
(unten) 6 ma% Inhibitor
Abbildung: KUZ
Abbildung 2: Blendmechanik ohne (oben) sowie mit (unten) 
6 ma% Inhibitor (sΣ: Streckspannung, eε: Streckdehnung, 
E: Zug-E-Modul, aK: Kerbschlagzähigkeit); REM, Phasen-
morphologie
Abbildung: KUZ
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Forschungseinrichtungen in die anwendende Wirt-
schaft. Dafür sollen am Standort Universelle Werke 
zukunftsweisende Projekte Lösungen für die Mega-
trends der kommenden Jahrzehnte generieren.
Das Vorstandsteam des ILK, bestehend aus Prof. 
Hubert Jäger, Prof. Maik Gude und Prof. Niels 
Modler, erwartet mit dem entstehenden Zentrum 
einen sichtbaren Innovationsschub der beteiligten 
Unternehmen und darüber hinaus einen stetigen 
Ausstoß von Startups und Neugründungen. Die 
Leichtbau-Branche ist mit 60.000 Beschäftigten in 
600 Unternehmen einer der leistungsstärksten High-
tech-Sektoren im Freistaat. Diese Stärke will das 
ILK-Vorstandsteam weiter ausbauen. 
So soll am neuen Standort Universelle Werke 
beispielsweise neben der Entwicklung hochmo-
derner Kohlenstoff fasern in dem Forschungszentrum 
Research Center Carbon Fibers (RCCF) die rennom-
mierte Forschungsplattform FOREL ihre Arbeiten an 
der Entwicklung von Hightech-Leichtbausystemlö-
sungen in Multi-Material-Design für E-Fahrzeuge 
der Zukunft vorantreiben. Daneben werden auch in 
der engen Verzahnung exzellenter Wissenschaft mit 
innovativer Wirtschaft technologisch anspruchsvolle, 
leichte Lösungen im Bereich der 
Medizintechnik entwickelt. 
Diese Synergien und die exzellenten 
Dresdner Kompetenzen will auch die 
KUKA AG nutzen. 70 Prozent aller 
Innovationen entstehen im Material-
bereich, was Dresden als Material-
forschungshauptstadt zwangsläufi g 
zur ersten Wahl für Zukunftsinvesti-
tionen macht. Gemeinsam mit dem 
Institut für Leichtbau und Kunst-
stoff technik will das Unternehmen 
Lösungen für kommende Trends 
entwickeln und dazu sein Portfolio 
zusätzlich zur reinen Roboterpro-
duktion hin zum Angebot ganzer 
Systeme erweitern. Ein erstes 
Projekt dafür wird eine neuartige 
Lackiertechnologie sein, die Ener-
gieeinsparungen über 80 Prozent 
verspricht.
Neues Innovationszentrum für Leichtbau 
und Werkstoffforschung in Dresden
Dresden ist das Leichtbau-Zentrum Deutschlands und ein international führender Standort für 
Werkstoff forschung. Um das Institut für Leichtbau und Kunststoff technik (ILK) der Technischen 
Universität Dresden hat sich ein Netzwerk mit leistungsfähigen Partnern und Ausgründungen ge-
bildet, welches zukünftig die sächsischen Material-Kompetenzen in Wirtschaft und Wissenschaft 
in einem neuen Innovationszentrum eng verknüpfen will.
Exzellente Wissenschaft und innovative Wirtschaft
Technische Universität Dresden
Institut für Leichtbau und Kunst-
stoff technik
Sprecher des Vorstandes
Prof. Dr. rer. nat. Hubert Jäger
Holbeinstr. 3
01307 Dresden
Tel.: +49 351 463-37900 
Fax: +49 351 463-38143
hubert.jaeger@tu-dresden.de 
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Gemeinsam mit dem 
Dresdner Oberbürger-
meister Dirk Hilbert, 
TU-Rektor Prof. Hans Müller-Steinhagen und Wilfried 
Eberhardt, Mitglied des Aufsichtsrats der KUKA AG, 
läutete Prof. Hubert Jäger, Vorstandssprecher des 
ILK mit einem symbolischen ersten Hammerschlag 
die Wiederbelebung der „Universellen Werke“ ein. 
In dem Komplex wird ein Kreativraum für innovative 
Ideen und neue Produkte entstehen, der die Konkur-
renzfähigkeit des Wirtschafts- und Wissenschafts-
standortes Dresden im weltweiten Wettbewerb 
weiter stärken wird.
Die traditionsreiche ehemalige Fabrikanlage an 
der Zwickauer Straße wird zu einem Innovations-
zentrum mit Technikum und Startup-Center für 
Ausgründungen aus- und umgebaut. Bei der Moder-
nisierung wird darauf geachtet, dass das Gebäude 
möglichst fl exibel genutzt werden kann. Von großen 
Flächen mit Industrieloft-Charakter bis zur kleintei-
ligen Nutzung für einzelne Gründerteams ist alles 
möglich. Auf fünf Etagen werden etwa 6500 Quad-
ratmeter zur Verfügung stehen. Eines der Hauptziele 
des Zentrums ist ein intensiver und vor allem verste-
tigter Innovations- und Wissenstransfer aus den 
Das moderne Innovationszentrum entsteht in den historischen Hallen der 
ehemaligen Universellen Werke Dresden
Abbildung: buero4
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Die Erwärmung erfolgt homogen über die gesamte 
kontaktierte Fläche. Der Vorteil der leitfähigen Poly-
merfl äche im Vergleich zu Flächenmaterialien mit 
metallischen Drähten liegt unter anderem darin, 
dass die Heizfunktion durch kleinere Defekte, wie 
z. B. Nadellöcher oder Einschnitte nicht beeinträch-
tigt wird. Durch Applikation einer fl exiblen Flächen-
kontaktierung wurde eine hohe Knickbeständigkeit 
des beheizbaren Verbundmaterials erreicht (Dauer-
faltverhalten >100.000 Knickungen, DIN EN ISO 
32100). Die Membranen können mit einem belie-
bigen Textil zu einem Di- oder Trilaminat kaschiert 
werden.
Die im Projekt entwickelten Laminate sollten primär 
für den Einsatz in Funktionskleidung im Bereich der 
persönlichen Schutzausrüstung, ( z. B. Kälteschutz-
kleidung) sowie dem Outdoor-Bereich ( z. B. Funkti-
onsjacken, Schuhe) geeignet sein. In beiden Fällen 
handelt es sich um Wachstumsmärkte. Weiterhin ist 
beheizbare Kleidung auch im Reha-Bereich gefragt 
z. B. für Rehapatienten, Muskelerkrankte und Roll-
stuhlfahrer.
Die Projektarbeiten haben gezeigt, dass aus den 
am Markt bewährten atmungsaktiven Systemen 
beheizbare Membranen bzw. Laminate für die 
beschriebenen Anwendungen herstellbar sind. 
Diese Systeme zeigen eine hohe Performance 
bezüglich Heizleistung und Waschbarkeit.
Um dies zu erreichen, 
sollten atmungsaktive 
Barrieremembranen 
oder Beschichtungen, wie sie in hochwertigen 
Wetter- und Kälteschutzbekleidungen einge-
setzt werden, mit elektrisch leitfähigen Partikeln, 
vorzugsweise Carbon-Nanotubes (CNTs), ausge-
rüstet werden.
Dazu musste ein geeignetes Verfahren zur Inkor-
poration solcher Partikel in die Polymermasse 
erarbeitet werden. Weiterhin wurden ein optimaler 
Schichtaufbau mit integrierter Flächenkontaktie-
rung und der damit verbundene Applikationspro-
zess entwickelt. Ziel war eine nach außen elektrisch 
isolierte, innenliegende, elektrisch leitfähige, fl ächig 
kontaktierte Polymerschicht, die für die Anwendung 
in Bekleidungsstücken wie z. B. Kälteschutzja-
cken geeignet ist. Im Rahmen des Projektes ist es 
gelungen, atmungsaktive Polyurethanmembranen 
durch Additivierung mit Multiwalled-Carbon-Nano-
tubes (MWCNT) elektrisch leitfähig auszurüsten. 
Die Untersuchungen zeigten, dass die Wasser-
dampfdurchlässigkeit (WDD) der Systeme durch 
den Zusatz von MWCNT nicht herabgesetzt wird.
Die für atmungsaktive Membranen bzw. Beschich-
tungen verwendeten PU-Systeme basieren derzeit 
hauptsächlich auf lösemittelhaltigen Produkten. 
Zunehmend werden jedoch umweltfreundlichere, 
wässrige PU-Dispersionen eingesetzt. 
Die entwickelten Laminate sind als beheizbare, 
atmungsaktive Materialien in Bekleidungsstücken 
einsetzbar. Spannungsgeregelt kann die Tempe-
ratur individuell je nach Anwendung angepasst 
werden.
Vom Laminat zur Weste          Fotos: FILK
Forschungsinstitut für Leder und
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Atmungsaktive, beheizbare PU-Membranen 
für die Anwendung in Schutzkleidung (PSA)
Ziel der Entwicklung war es, atmungsaktive Polyurethan-Beschichtungen in einer Weise zu 
funktionalisieren, dass diese eine aktive Erwärmung von Kälte- bzw. Wetterschutzkleidung er-
möglichen. Der Lösungsansatz basiert auf einer elektrisch induzierten Beheizbarkeit der Po-
lymerfl äche durch Additivierung der Polyurethanformulierungen mit elektrisch leitfähigen Car-
bon-Nanotubes (CNT). Die Applikation einer fl exiblen Flächenkontaktierung gewährleistet die 
Knick- und Waschbeständigkeit im Gebrauch, wobei die Atmungsaktivität erhalten bleibt.
„Carbon-Nanotubes“
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mit Hochgeschwindigkeitskameras ist dabei für die 
Ermittlung von Dehnungsfeldern bei hochdynami-
schen Versuchen essentiell und ermöglicht weiter-
führende qualitative Analysen für Rückschlüsse 
auf relevante Versagens- und Schädigungsphäno-
mene. 
Die spezifi schen Anfor-
derungen an temperatur- 
und dehnratenabhängige 
Prüfungen wurden auf 





sive Neu- und Weiterent-
wicklungen durchgeführt. 
Dies erlaubt die schnelle 
und effi  ziente Ermittlung 
von Basiskennwerten 
in Zug-, Druck- und 
Schubversuchen. Des Weiteren sind 3-Punkt- und 
4-Punkt-Biegeversuche sowie Durchstoßversuche 
für die Validierung von Versuchsdaten möglich. 
Durch die Anwendung von Analogien und mecha-
nischen Modellen kann der bei FKV-Werkstoff en 
erfahrungsgemäß hohe Versuchsaufwand deut-
lich reduziert werden. Mit der durch das Prüfl abor 
der LZS GmbH entwickelten Prüfmethode sind so 
erhebliche Zeit- und Kosteneinsparungen und damit 
Wettberwerbsvorteile im klassischen Engineerings-
prozess verbunden.
Neue Prüfmethoden
für die Charakterisierung von Composites
Die Leichtbau-Zentrum Sachsen GmbH (LZS) hat in enger Zusammenarbeit mit dem Institut 
für Leichtbau und Kunststoff technik (ILK) der TU Dresden eine Prüfmethodik entwickelt, die 
die schnelle und effi  ziente Durchführung der Materialcharakterisierung von Composites unter 
Berücksichtigung der Temperatur- und Dehnratenabhängigkeiten erlaubt. Die Verwendung der 
spezifi schen Materialkennwerte bedeutet für den Anwender im Engineeringprozess einen erheb-
lichen Vorteil bei der belastungsgerechten Auslegung von FKV-Komponenten.
Leichtbau-Zentrum Sachsen GmbH präsentiert sich als Entwicklugspartner für die Industrie
Leichtbau-Zentrum Sachsen GmbH
Dipl.-Ing. Ralph Bochynek








Das geringe Gewicht, hohe Festigkeiten sowie 
hervorragende Crash- und Impacteigenschaften 
machen glas- oder kohlenstoff faserverstärkte 
Kunststoff e für Anwendungen im Bereich der Luft- 
und Raumfahrt sowie in der Automobilindustrie 
besonders attraktiv. Composites besitzen allerdings 
oft eine starke Temperatur- als auch Dehnratenab-
hängigkeit der mechanischen Kennwerte, welche 
bereits im frühen Engineeringprozess berücksich-
tigt werden muss, um eine möglichst beanspru-
chungsgerechte Auslegung zu gewährleisten.
Aktuell sieht die gängige Prüfpraxis die separate 
Ermittlung von Kennwerten in Abhängigkeit von der 
Temperatur oder der Dehnrate vor. Dadurch wird 
jedoch die Interaktion der Dehnraten- und Tempe-
raturabhängigkeiten der spezifi schen anisotropen 
Materialkennwerte vernachlässigt. Der Mangel an 
vertrauenswürdigen Versuchsdaten führt daher oft 
zur eher konservativen Auslegung von Bauteilen, 
welche das enorme Potential von Composites 
gerade zu vergeuden.
Das Prüfl abor der LZS GmbH hat daher zusammen 
mit dem ILK eine Prüfmethodik entwickelt, die die 
Durchführung von Versuchen bei frei kombinier-
baren Prüfgeschwindigkeiten von 0,0001 m/s bis 
10 m/s und Prüftemperaturen von -50 °C bis ca. 
200 °C in Kombination mit neuartigen optischen, 
berührungslosen Dehnungsmessfahren (Grauwert-
korrelation) erlaubt. Die Aufzeichnung der Tests 
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Technische Faserstoff e (Rovings) bestehen aus bis 
zu 50.000 Einzelfi lamenten, die zu einem Multi-
fi lamentgarn zusammengefasst und aufgespult 
werden. Durch textile Flächenbildungsverfahren 
wie Weben, Wirken oder Stricken entstehen textile 
Verstärkungsstrukturen als Bahnware. Deren 
mechanische Eigenschaften können durch die räum-
liche Orientierung der Rovings entsprechend der 
Lastanforderungen an FKV-Bauteile zielgerichtet 
ausgelegt werden. Durch ein defi niertes Stapeln 
mehrerer Verstärkungsstrukturen zu Preforms mit 
anschließender Verbundbildung durch Hinzufügen 
einer Matrix aus Kunststoff  oder Beton entstehen 
faserbasierte FKV-Hochleistungswerkstoff e. Die 
Herstellung belastungsgerechter textiler Preforms 
ist derzeit mit einem erheblichen Anteil manuell 
auszuführender Tätigkeiten verbunden. Dies führt 
zu hohen Fertigungskosten bei eingeschränkter 
Reproduzierbarkeit der Preformqualität. Daher 
sind Preformherstellungsverfahren, basierend auf 
kontinuierlich, verschnittarm arbeitenden Ferti-
gungsprozessen notwendig. Hierzu werden am ITM 
innovative Methoden und Technologien zur wirt-
schaftlichen und reproduzierbaren Fertigung von 
schalen- bzw. profi lförmigen Preforms entwickelt. 
Bei der Entwicklung derartiger Verfahren ist 
für einen optimalen Gestaltleichtbau eine hohe 




TU Dresden: Das ITM entwickelt neuartige Fertigungsverfahren
neben Fasermaterial- und -orientierung auch 
geometrische Größen, wie das Flächenträgheits-
moment, für die Umsetzung leichtbaugerechter, 
textilbasierter Konstruktionen genutzt werden. 
Zur Herstellung komplexer Bauteilgeometrien für 
Anwendungen in der Luftfahrt und dem Automo-
bilbau sowie zur Herstellung funktionsintegrierter 
Bewehrungsstrukturen für den Bausektor wird dazu 
die automatisierte Realisierung von vielfältigen 
Querschnittsgeometrien, wie Rechteck-, Kreis-, 
Hut-, L-, oder Halbschalenquerschnitte als Basis-
geometrien für komplexere Strukturen maßgeb-
lich vorangetrieben. Bewehrungsstrukturen aus 
dem Textilbetonbereich erhalten zudem in-situ 
integrierte Funktionselemente wie Carbonstäbe 
oder Abstandshalter. Bestandteil der Arbeiten ist 
der Aufbau einer durchgängigen, simulationsge-
stützten Prozesskette. Diese beeinhaltet grundle-
gende geometrische Analysen bis hin zur virtuellen 
Entwicklung und Auslegung der Umformung auf 
Basis genauer Materialmodelle. Dabei werden die 
intrinsischen Eigenschaften der textilen Strukturen 
gezielt für die strukturgerechte, faserschonende 
und prozesssichere Umformung zu lastpfadan-
gepassten Preforms ausgenutzt. Im Ergebnis der 
Arbeiten steht ein neues, auf dem aus der Verpa-
ckungstechnik bekannten Formschulterverfahren 
basierendes, kontinuierlich arbeitendes Fertigungs-
verfahren zur Verfügung, bei dem die textile Bahn-
ware eine Formschulter durchläuft und dabei hoch-
produktiv umgeformt wird. 
Technische Universität Dresden
Fakultät Maschinenwesen
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Textile Verstärkungsstrukturen aus Materialien wie Carbon, Glas oder Aramid ermöglichen die Her-
stellung von Verbundwerkstoff en mit hervorragenden mechanischen Eigenschaften, wie Festigkeit 
und Steifi gkeit, bei sehr geringen Bauteilmassen. Zukünftig ist dabei eine stetig steigende Nachfrage 
nach 3D textilen Verstärkungsstrukturen zu erwarten. Im Rahmen von aktuellen Forschungen wer-
den hierzu innovative Methoden und Technologien zur kontinuierlichen Fertigung von hochqualitati-
ven 3D-Preforms mit lastangepasster Fadenanordnung entwickelt.
Formschulter für textile Gebilde mit einigen Beispielgeometrien 
Abbildung: ITM
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robotergeführte Frässpindel vom Schruppen bis 
zum Polieren autonom bearbeitet. Ein Vorteil 
gegenüber der Herstellung von Formwerkzeugen 
aus duroplastischen Materialien ist der Einsatz von 
recyclebaren thermoplastischen Kunststoff en. Die 
additiv gefertigten Strukturen lassen sich bei Bedarf 
mit geringem Aufbereitungsaufwand in Form von 
Flakes oder Granulat direkt in die LPU rück-
führen, womit ein geschlossener Werkstoff kreislauf 
geschaff en wird. Die Beimengung von Kurzfasern 
in das Extrudat der LPU ermöglicht zusätzlich den 
Einsatz von faserverstärkten Kunststoff en in einem 
additiven Fertigungsverfahren. Somit eignet sich 
die Anlage auch zur Herstellung von FVK-Struktur-
bauteilen. 
 
Um dem Anwender dieser Technologie eine Basis 
für die Nutzung der Anlage zu bieten, wird in ein 
bestehendes CAM-System ein eigens entwickeltes 
Additiv-Zusatzmodul implementiert. Das Programm 
ermöglicht die schnittstellenfreie Übergabe der 
Daten des G-Codes als Grundlage für die subtrak-
tive Oberfl ächenbearbeitung.
Mit der hybriden additiven-subtraktiv Automatisie-
rung des Werkzeugbaus lassen sich so die Produk-
tionszeiten um bis zu 50 Prozent und die Gesamt-
kosten um ca. 80 Prozent reduzieren.
3D-Druck XXL: Je kleiner die Losgröße, 
desto größer die Kostenersparnis
Vor dem Hintergrund steigender Ressourcenknappheit, immer kürzeren Produktlebenszyklen 
und hoher Individualisierbarkeit von Produkten entstehen völlig neue Herausforderungen für die 
Produktionstechnik des 21. Jahrhunderts. Eine Antwort auf diese Problemstellungen ist die ad-
ditive Fertigung. Additive Fertigungsverfahren haben bereits heute in sehr vielen Bereichen der 
Industrie Einzug gehalten. Die Anzahl der Neuentwicklungen entsprechender Anlagentechnolo-
gien steigt jährlich um ein Vielfaches. 
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Institut für Leichtbau und Kunst-
stoff technik (ILK)
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im Bereich des Faserverbund-Prototypen- und 
Kleinserienbaus verlangt nach der Herstellung indi-
vidueller und komplexer Werkzeuge. Konventionell 
werden diese durch zahlreiche Arbeitsschritte vom 
Mastermodell bis hin zur GFK-Arbeitsform umge-
setzt. Explizit bei Prototypen-Bauteilen zeigt sich 
hier hinsichtlich der Ökonomie und der Ökologie ein 
besonderes Einsparpotential. 
Genau an dieser Stelle setzt das vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
geförderte Forschungsprojekt SuperTooler an: Das 
Ziel ist die Entwicklung einer vollautomatisierten 
hybriden Fertigungszelle, die die Vorteile additiver 
und subtraktiver Fertigungsverfahren kombiniert. 
Die Basis hierfür bietet ein Industrieroboter, der ein 
autonomes Führen und Wechseln zwischen einem 
3D-Druckkopf und einer Frässpindel als Werkzeug-
aufsatz ermöglicht. Die Module sind kompatibel mit 
allen gängigen Industrierobotern und Portalanlagen 
und können diese somit individuell in eine hybride 
Fertigungszelle transformieren. Eine Neuentwick-
lung ist die zum Einsatz kommende Light-Plastifi ca-
tion-Unit (LPU), die trotz kompakter Abmessungen 
und geringem Gewicht eine Austragsleistung von 
> 20 kg/h generiert. Somit ist ein ökonomisch effi  -
zientes Arbeiten in einem Bauraum bis zu 8 m x 
2 m x 2 m realisierbar. Nach dem additiven Mate-
rialaufbau wird die Oberfl ächenstruktur über eine 
SuperTooler Konsortium (li); SuperTooler Prototypenanlage mit Fräsaufsatz (re)
Abbildung (1-2): SuperTooler
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Obwohl die Entwicklung von Bauteilen aus Hoch-
leistungskeramik mitunter sehr aufwändig ist – 
alleine schon aufgrund der Schwindung – wächst 
die Nachfrage in einigen Branchen kontinuier-
lich. Besonders in der Medizintechnik und dem 
Maschinenbau werden sich auch zukünftig viele 
Anwendungsfälle ergeben. Zum einen ergibt 
sich dies durch den Trend hin zu Verbundwerk-
stoff en, beispielsweise zur Gewichtsreduktion von 
Baugruppen durch die punktuelle Verwendung von 
Hochleistungswerkstoff en. Zum anderen aufgrund 
der fortschreitenden Miniaturisierung, etwa durch 
die Verfügbarkeit neuer nanokeramischer Materia-
lien und deren Herstellungs- und Anwendungsprak-
tiken.
Doch bereits heute sorgt die 
ausgeprägte Korrosionsbestän-
digkeit sowie die physiologi-
sche Unbedenklichkeit kerami-
scher Werkstoff e für ein breites 
Anwendungsspektrum, gerade 
bei Kontakt mit chemischen und 
biologischen Stoff en. Techni-
sche Keramiken werden insbe-
sondere von der Pharma- und 
Lebensmittelindustrie, dem An-
lagenbau, den Bereichen En-
ergie- und Umwelt sowie der 
chemischen Industrie nachge-
fragt. Durch gezielte, konstruk-
tive Maßnahmen ist es dabei 
häufi g möglich, die Lebensdauer 
und Zuverlässigkeit der Anlagen 
und Produkte zu erhöhen bezie-
hungsweise deren Leistungsfä-
higkeit zu steigern.
Der Erhalt dieser Dynamik und Vielfalt im Bereich 
der Anwendung erfordert branchenübergreifende 
Kooperation. Die TKC – Technische Keramik GmbH 
verfolgt mit ihrem Dienstleistungsangebot den 
Ansatz, durch Materialeffi  zienz und anwendungs-
spezifi sche Lösungen wertvolle Ressourcen zu 
schonen und Alternativen zu klassischen Produkt-
konzepten zu schaff en.
Keramische Hochleis-
tungswerkstoff e kommen 
häufi g dann zum Einsatz, 
wenn Bauteile beson-
ders hohe Ansprüche hinsichtlich Verschleiß-
festigkeit und Temperaturbeständigkeit erfüllen 
müssen. Dabei gibt es jedoch keinen klassischen 
Anwendungsfall. Vielmehr kommt es darauf an, die 
jeweils bestgeeignete Werkstoffl  ösung zu fi nden, 
deren mechanischen, elektrischen, thermischen 
und biologisch-chemischen Eigenschaften zum 
konkreten Anwendungsfall passen. Diese Rand-
bedingungen müssen durch fachlichen Austausch 
und die Beratung im Vorfeld des Vorhabens ermit-
telt werden.
Durch die Kombination der Ausgangsrohstoff e 
und die Wahl der nachfolgenden Verarbeitungs-
schritte lassen sich die Produkteigenschaften 
genau steuern. Die Wirtschaftlichkeit des Einsatzes 
von Komponenten aus Hochleistungskeramik wird 
dabei maßgeblich durch das Design der Bauteile 
bedingt, etwa durch die Vermeidung von Nachbe-
reitungsschritten. Um dies zu erreichen, sind expli-
zite Kenntnisse des Werkstoff verhaltens und der 
Fertigungsprozesse notwendig.
„Unscheinbar aber robust – Bauteile aus keramischen Hochleistungswerkstoff en“
Foto: TKC GmbH
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TKC – Technische Keramik GmbH 
Hochleistungskeramik aus der Porzellanstadt
Seit jeher wird der Werkstoff  Keramik für die unterschiedlichsten Anwendungen eingesetzt. Ob 
für Gebrauchsgegenstände, das Bauwesen oder künstlerische Zwecke – Keramikwerkstoff e 
sind allgegenwärtig. Sie werden aber auch immer häufi ger zur Lösung anspruchsvoller techni-
scher Probleme eingesetzt. Die heutigen technischen Möglichkeiten erlauben es, für so ziemlich 
jedes Problem den passenden Keramikwerkstoff  zu entwickeln. Dafür ist jedoch viel Know-how 
und fachlischer Austausch notwendig.
Hochleistungskeramik made in Meißen
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Somit können Richtoperationen, die zu ungünstigen 
Eigenspannungszuständen in den Stäben führen, 
auf ein Minimum reduziert werden. 
Neue Maßstäbe setzt die komplett verkettete 
und automatisierte Anlage auch bei der Rückver-
folgbarkeit und Dokumentation. Beginnend beim 
Schmieden auf der automatisierten Radialschmie-
demaschine, über die induktive Nacherwärmung 
bis zur Entnahme des Stabes aus dem Abschreck-
becken werden alle relevanten Prozessparameter 
für jeden einzelnen Stab aufgezeichnet und stehen 
für spätere Auswertungen zur Verfügung. 
Umfangreiche Untersuchungen während der Inbe-
triebnahme und erste statistische Auswertungen 
mechanisch-technologischer Eigenschaften be-
legen die Prozessfähigkeit der neuen Technologie. 
Bei Duplexstählen, die in korrosiven Umgebungs-
bedingungen bei gleichzeitig erhöhten Anforder-
ungen an die mechanischen Eigenschaften ein-
gesetzt werden, konnte eine Verbesserung der 
Streckgrenze ohne negative Einfl üsse auf die Kerb-
schlagarbeit erzielt werden. Martensitische Chrom-
stähle haben im Vergleich zur Standardwärmebe-
handlung höhere Festigkeiten nach dem Härten. 
Anfang 2017 wurde das Verfahren gem. AD 2000 
Merkblatt W0 vom TÜV Nord zugelassen. 
Innovative Fertigung zur Verbesserung von 
Ressourceneffi zienz und Materialeigenschaften
Schon seit den 1980er Jahren wird bei der Boschgotthardshütte (BGH) das Konzept des Ab-
schreckens aus der Umformhitze erforscht und angewendet. Um auch rostfreie Stähle einer 
ressourceneffi  zienten Wärmebehandlung zu unterziehen und gleichzeitig die Eigenschaften des 
Stabstahls zu verbessern wurde 2016 eine Induktionsanlage zum Nachwärmen in die beste-
hende Fertigungslinie der Schnellschmiedemaschine integriert und in Betrieb genommen. Die 
Ergebnisse der ersten Produktionsmonate zeigen das Potential der Anlage auf. 





Marc André Müller 
Betriebsbereichleiter Schmiede:
Michael Müller





Der Herstellungsprozess von 
Stahl ist äußerst Energieinten-
siv. Dies triff t auch auf das not-
wendige, mehrmalige Aufheizen für das Schmieden 
und Wärmebehandeln zu. Eine Möglichkeit den 
Energieverbrauch und den damit verbundenen 
Ausstoß an klimaschädlichem Kohlendioxyd signi-
fi kant zu verringern ist das Abschrecken aus der 
Umformhitze, eine Kombination von Schmieden 
und Wärmebehandlung. Nicht einsetzbar war 
dieses Verfahren bisher bei Werkstoff en, deren 
notwendige Abschrecktemperatur oberhalb der 
Schmiedeendtemperatur im Randbereich des 
Stabes liegt. Die 2016 in Betrieb genommene 
Induktionsanlage ermöglicht die Temperaturun-
terschiede zwischen Staboberfl äche und -kern zu 
egalisieren und die notwendige Temperatur über 
den gesamten Stabquerschnitt einzustellen.
Das Wärmebehandeln von Stabstahl aus der 
Umformhitze bietet auch aus werkstoff technischer 
Sicht einige Vorteile. So wird ein Kornwachstum 
ebenso vermieden, wie die Bildung von uner-
wünschten Ausscheidungen (Carbiden, Nitriden) und 
das Auftreten weiterer Gefügebestandteile, welche 
die Eigenschaften des Stahls negativ beeinfl ussen. 
Im Vergleich zur klassischen Wärmebehandlung 
wird duch das Abschrecken der einzelnen Stäbe 
mittels Traversen der Verzug deutlich verringert. 
Induktionsanlage am Standort Siegen-Weidenau   Foto: BGH Edelstahlwerke GmbH
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Wie lässt sich dieser Herausforderung begegnen? 
Die Abteilung Werkstoff charakterisierung und 
-prüfung des Fraunhofer Instituts für Werkstoff - und 
Strahltechnik hat die Antwort: die hochinnovative 
Hochfrequenzermüdungsprüftechnik. Durch eine 
zeitverkürzte Prüfung bei bis zu 20.000 Hz lässt 
sich in einem zeitlich und kostenmäßig vertret-
baren Rahmen eine sehr lange Bauteillebensdauer 
abbilden. Aufgrund der kurzen Versuchszeiten 
können dabei viele Einfl ussfaktoren überprüft 
werden (im Sinne eines Hochdurchsatz-Screening) 
und mithilfe der ebenfalls am Institut verfügbaren 
elektronenmikroskopischen Analytik die Zusam-
menhänge zwischen Fertigung und Werkstoff gefüge 
aufgeklärt werden. Dem Institut stehen hierfür Reso-
nanzpulsationsprüfstände und hochaufl ösende 
Elektronenmikroskope zur Verfügung. Gerade im 
Bereich sehr hoher Lastwechsel (Schwingungen) 
sind oft schon kleinste mikroskopische Unregel-
mäßigkeiten im Werkstoff  ausschlaggebend für ein 
frühzeitiges Versagen. 
Das Expertenteam um Frau Prof. Martina Zimmer-
mann verfügt hier über die erforderliche techni-
sche Ausstattung (u. a. Focused Ion Beam, Ionen-
strahlpoliersystem) und die langjährige Erfahrung 
und Kompetenz, um den versagensauslösenden 
Defekten auf die Spur zu kommen.
Aus welchem Werkstoff  ein Bauteil einmal herge-
stellt werden soll, diese Entscheidung fällt zumeist 
schon in einer sehr frühen Phase der Produktent-
wicklung. Zwischen dieser Festlegung und der 
ersten Prototypenfertigung liegen eine Vielzahl an 
Entwicklungsschritten, die einen nicht unerhebli-
chen Einfl uss auf die Eigenschaften des Werkstoff s 
haben. All dies führt dazu, dass eine zuverlässige 
Vorhersage der mechanischen Eigenschaften und 
damit letztendlich auch der Lebensdauer eines 
Bauteils nach wie vor eine große Herausforderung 
darstellt, insbesondere wenn es sich um ein Bauteil 
handelt, das einer zeitlich veränderlichen, also 
zyklischen mechanischen Belastung ausgesetzt 
ist. Hier bedarf es zumeist einer hohen Anzahl an 
zeit- und kostenintensiven Versuchsreihen, um die 
sogenannte Schwingfestigkeit eines Bauteils statis-
tisch abgesichert vorhersagen zu können. Dies triff t 
umso mehr zu, wenn eine besonders hohe Anzahl 
an Schwingbeanspruchungen zu erwarten ist, wie 
dies in verschiedensten Anwendungsgebieten 
heutzutage der Fall ist, von der Energietechnik 
(Turbinen, Windkraftanlagen) über den Schienen-
fahrzeugbau (Radsätze) und den Automobilbau 
(u. a. Motoren, Hochleistungsfedern) bis in den 
medizintechnischen Bereich (z. B. Herzklappen, 
Stents). 
Ultraschallermüdungsprüfstand (20 kHz) mit Fernfeldmikroskop zur Rissdetektion und Analyse des Werkstoff gefüges im versagens-
kritischen Bereich mittels REM & Focused Ion Beam (FIB) Technologie
Fotos: Fraunhofer Institut für Werkstoff - und Strahltechnik IWS
Fraunhofer Institut für Werkstoff - 
und Strahltechnik Dresden









Ist Ihr Werkstoff bereit für einen Marathon? 
Chancen der Hochfrequenzermüdung
Verarbeitungsprozesse beeinfl ussen die mechanischen Eigenschaften von Werkstoff en und da-
mit auch die Zuverlässigkeit von Bauteilen über ihre gesamte Lebensdauer. Der Einsatz der 
Hochfrequenzermüdungsprüftechnik ermöglicht eine zeitverkürzte Prüfung der Schwingfestig-
keit von Werkstoff en. Insbesondere der Einfl uss einzelner Fertigungsparameter auf die Schwing-
festigkeit kann durch die Hochfrequenzermüdung in Kombination mit einer nachgeschalteten 
Schadensanalytik im Sinne eines Kurzzeit-Screenings bewertet werden.
Zuverlässigkeit von Bauteilen
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Durch eine methodisch konzipierte Versuchsreihe 
an geometrisch einfachen Versuchskörpern, die 
eine Abgrenzung der Einfl ussfaktoren ermöglichen, 
wurden die Grundlagen für die Reduzierung des 
Versuchsaufwandes gelegt. Ausgewertet wurde 
z. B. an Winkelproben der sogenannte Einsprung-
winkel zwischen den beiden Schenkeln, der sich 
aufgrund des anisotropen Schwindungsverhaltens 
einstellt. Sämtliche Einfl üsse lassen sich an diesem 
topologisch einfachen Versuchsaufbau analysieren. 
Dazu wurden Prozesseinfl üsse wie Härtedruck, 
Formbauwerkstoff , Oberfl ächenrauheit, Entform-
ungstemperatur, einseitige Harzabsaugung mit 
Struktureinfl üssen wie Schichtaufbau, Krümmungs-
radius und Material mit Hilfe eines teilfaktoriellen 
Versuchsplans nach Plackett-Burman kombiniert.
Die Ergebnisse der Forschung tragen dazu bei, 
bereits bei der Prozessentwicklung eine klare 
Einschätzung zur Machbarkeit von Geometrie-
toleranzen treff en zu können. Außerdem können 
die Entwicklungszeiten deutlich reduziert werden. 
Wichtige Aufschlüsse ergeben sich außerdem 
hinsichtlich der thermischen Prozessgestaltung 
und dem Design von feinjustierbaren Aushärte-
werkzeugen.
Der Schlüssel zu hoher Geometriegenauigkeit ist 
aber eine hohe Prozess- und Materialstabilität, wie 
sie vor allem im Prepreg-Verfahren mit automati-
siertem Laminieren (siehe Bild) zu erreichen ist. 
Wenn es etwas genauer werden muss...
CFK-Bauteile in engsten Geometrietoleranzen
Schichtverbundwerkstoff e, z. B. CFK mit Endlosfaserverstärkung, verformen sich im Zuge der 
urformenden Herstellung infolge von anisotropen Eigenspannungen. Da die Bauteilgestalt nicht 
mehr durch zum Beispiel spanende Bearbeitung nachträglich korrigiert werden kann, wird die 
geometrische Passfähigkeit im Urformprozess bestimmt. Zur Erzielung bester Genauigkeit sind 
ein reproduzierbarer Herstellprozess, ein profundes Verständnis der Auswirkung der Eigenspan-













Bei der Verarbeitung der 
einzelnen Schichten zu einem 
Schichtverbund werden che-
mische und/oder thermische Prozesse genutzt, um 
die thermoplastische bzw. duroplastische Kunst-
stoff matrix zu vernetzen. Daraus resultierende che-
mische und/oder thermische Schwindung, welche 
sich quer zur Faser anders verhält als in Faserrich-
tung, induziert in der entformten Struktur Eigen-
spannungen, die sich durch einen symmetrischen 
Schichtaufbau gegenseitig aufheben.
Die Aufhebung der Eigenspannungen erfolgt jedoch 
nicht bei gekrümmten Strukturen.
Neben den strukturimmanenten, analytisch „be-
zwingbaren“ Einfl üssen wie Materialeigenschaften, 
Topologie und Schichtaufbau sorgen eine ganze 
Reihe prozessbedingter Einfl üsse für die unge-
liebten Schwankungen der Fertigungsergebnisse. 
Den Wechselwirkungen beider Einfl ussgruppen 
widmete sich die COTESA GmbH im Rahmen 
eines durch die SAB geförderten Forschungspro-
jekts gemeinsam mit der Technischen Universität 
Dresden mit empirischen Methoden.
Da es sich bei Fertigungsschwankungen um ein 
Phänomen handelt, das nur mittels statistischer 
Methoden greifbar ist, entsteht normalerweise der 
Bedarf nach sehr umfangreichen Versuchspro-
grammen.
Automatische Laminatfertigung von CFK-Bauteilen 
Foto: COTESA
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Dies ist mit einer absoluten Beschäftigung von 
3,3 Millionen Arbeitsplätzen im Jahr 2013 oder 
11 Prozent aller Arbeitsplätze in der Fertigung 
verbunden.
Der Schwerpunkt der Ausschreibungen zum Thema 
Werkstoff e befi ndet sich im Programmteil „Indust-
rial Leadership“ im Abschnitt „Nanotechnologies, 
Advanced Materials, Biotechnology and Proces-
sing“ - NMBP.
Zwischenbilanz Programmbereich NMBP 
(2014-2016)
Die Ausschreibungsrunden der Jahre 2014 bis 
2016 im Bereich NMBP zeigen folgendes Ergebnis: 
Insgesamt wurden bei den drei Ausschreibungs-
runden knapp 2.800 Anträge mit über 33.000 
Antragsstellern eingereicht. Hiervon werden 254 
Projekte mit 3.100 Partnern gefördert (Förder-
volumen: 1,34 Mrd. €). Daaus ergibt sich eine 
antragsbezogene Erfolgsquote von 9,4 Prozent .
Der Industrieanteil an den geförderten Projekten 
ist gegenüber dem Vorgängerprogramm FP7 
gestiegen und beträgt 45 Prozent. Auch die deut-
sche Industriebeteiligung ist hoch. Unter den Top 
10 der Industriepartner sind vier deutsche Unter-
nehmen vertreten. Die Erfolgsquote schwankte in 
den ersten drei Ausschreibungsjahren zwischen 
6,3 Prozent und 13,6 Prozent.
Insgesamt sind deutsche Partner an den geför-
derten Projekten am stärksten beteiligt. 482 
Projektpartner stammen aus Deutschland. Mit 
einem Anteil an den eingeworbenen Fördermitteln 
von 18,2 Prozent nimmt Deutschland auch hier den 
Spitzenplatz ein. Bei den deutschen Antragstellern 
ist zu beobachten, dass die Gesamtzahl rückläufi g 
ist. Die beteiligten deutschen Partner sind erfolg-
reicher als der Durchschnitt der Antragsteller. 
(NKS Werkstoff e, News vom 14.12.2016)
Eine Anfrage bei der NKS Werkstoff e ergab für 
die Jahre 2014-2016 (mit Stand 02/2017) für den 
Bereich NMBP, dass von den deutschen Projekt-
partnern 35 aus Sachsen stammen, entsprechend 
Platz 5 im Ranking der Bundesländer. Der Förder-
mittelanteil bezogen auf den gesamten Mittelrück-
fl uss für deutsche Partner beträgt 5,3 Prozent.
Werkstoff e im KMU-Instrument und Fast Track 
to Innovation
Für Fördermöglichkeiten im KMU-Instrument für 
das Topic „Accelerating the uptake of nanotech-
nologies, advanced materials or advanced manu-
facturing and processing technologies by SMEs” 
standen 2016 ca. 31,8 Mio. Euro und 2017 ca. 35,3 
Mio Euro Budget zur Verfügung. Das Thema war 
bei allen Stichtagen sehr stark frequentiert. In die 
Förderung kamen daher nur Anträge mit sehr hoher 
Qualität. Die Tabellen zeigen eine Auswertung der 
Stichtage 2016 (Quelle: NKS KMU).
Europäische Förderung zum Thema Werkstoffe – 
Das neue Arbeitsprogramm 2018 bis 2020
Mehr als 20 Prozent des europäischen BIP entfallen auf Unternehmen, die Materialien, 
Komponenten, Technologien und Prozesse verkaufen. Produkte und Dienstleistungen auf 
Basis von Key Enabling Technologies (KETs - micro- and nanoelectronics, photonics, nano-
technology, biotechnology, advanced materials and advanced manufacturing and proces-
sing ) repräsentierten im Jahr 2013 rund 950 Milliarden Euro oder 19 Prozent der gesamten 
EU-28-Produktion. 
Rückblick und Ausblick
Auswertung der Stichtage 2016
Quelle: NKS KMU
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SPIRE and Energy-effi  cient Buildings) fokussieren. 
Die Nationale Kontaktstelle (NKS) Werkstoff e 
bietet an, Ideenpapiere, sowie Skizzen und Vollan-
träge vor der Einreichung im Participant Portal der 
EU-Kommission zu prüfen und Verbesserungspo-
tential aufzuzeigen (www.nks-werkstoff e.de). Inter-
nationale Brokerage Events bieten die Plattform, 
Partner für einen erfolgreichen Projektantrag zu 
fi nden.
Leistungen des Enterprise Europe Network
Im Rahmen des Enterprise Europe Network (EEN) 
Sachsen informiert Sie das Zentrum für Technolo-
giestrukturentwicklung der Region Riesa-Großen-
hain GmbH (ZTS) zum Beispiel über Dienstleis-
tungen der Europäischen Union und recherchiert 
für Unternehmen auf dem europaweiten Technolo-
giemarktplatz des Netzwerks nach Angeboten bzw. 
Nachfragen. Weiterhin bietet die ZTS GmbH Unter-
stützung bei der Erstel-
lung eigener Technologie-
profi le und bei der An-
bahnung von Vertragsab-
schlüssen.
Das Enterprise Europe 
Network Sachsen bietet 
außerdem Informationen 
und interessante Work-
shops zu HORIZON 2020, 
Hilfestellung beim Antrag 
und Unterstützung bei 
der Komplettierung von 
Konsortien.
Durch das neue themenoff ene Förderprogramm 
Fast Track to Innovation sollten Industrie und neue 
Akteure besser in HORIZON 2020 eingebunden 
werden und neue Ideen schneller in marktreife 
Produkte, Verfahren, Dienstleistungen 
u. ä. überführt werden. Die Pilotphase 
wurde positiv evaluiert, so dass das 
Programm im Arbeitsprogramm für 
die Jahre 2018 und 2019 fortgesetzt 
werden soll. Dafür sind bisher 100 
Millionen Euro angekündigt. Gesucht 
werden interdisziplinäre und trans-
sektorale Ansätze. Fast Track to Inno-
vation zielt dabei auf hochinnovative 
Ideen, die das Potenzial haben, beste-
hende Märkte entscheidend zu verän-
dern.
Das neue Arbeitsprogramm 
für den Zeitraum 2018 bis 2020
Die Prioritäten von NMBP für 2018-
2020 werden die beiden wichtigsten 
Ziele im politischen Kontext behan-
deln: Industrie 4.0 sowie Energie, 
Klimaschutz und Kreislaufwirtschaft.
Der Gesamtansatz erfordert neue Geschäftsmo-
delle, die die Anforderungen an Nachhaltigkeit, 
globalisierte Wertschöpfungsketten, veränderte 
Märkte sowie aufstrebende und zukünftige Bran-
chen erfüllen können. Dies erfordert neue Strate-
gien, um innovative Ideen in die Märkte zu bringen, 
wobei der Schwerpunkt auf der Hochskalierung von 
Prototypen sowie neuen Lieferketten liegt. Dabei 
fl ießen Erkenntnisse aus der Zwischenevaluierung 
und den Diskussionsprozessen mit Stakeholdern 
und den Europäischen Technologieplattformen 
in das Arbeitsprogramm ein. Ausschreibungen 
werden auf Themen der „contractual Public-Private 
Partnerships“ (cPPPs - Factories of the Future, 
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